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ommern 

ind wir 
enn noch 
ei Trost? 

Eine schwarze Gewitterwand 
-. ldiltbtüberdem Nordenderost­

•hen Republik. Ein Glau­
sll.Iiei ist ausgebrochen -
eh in anderen Regionen. Eine 
geist offensichtlich zur Kardi­
frage unserer Tage geworden: 
hin soll der künftige Minister-
- ident sein müdes Haupt bet­
? Ausschüsse tagen, offene 
'efewerden verfaßt, der Blätter­
d ist sturmgepeitscht. Das al­
lassen wir geschehen, obwohl 
r Land in der schwersten Kri-

seit 1961 steht. Es ist nicht zu 
n! 

Über einen Tatbestand ist halb­
Einigkeit erreicht: Das Land 

. n Mecklenburg-Vorpommern 
ißen. Schon dieses war fürman­
n Landsmann eine schwer zu 
uckende Kröte. Wer hätte die-
Fehde vor einem Jahr für mög­
gehalten? Hätte man bei uns 
h so tiefe landsmannschaftli­
ldentifikation vermutet? Da 
n wir uns wohl selber über-
. • Dollte es tatsächlich so et­
geben wie die Mystik des Bo­
. Problematisch sind die na­
nationalistischen Aspekte 

s Hickhacks. 
Seit Ende Mai gibt es wieder ei­
. •~rnmersche Evangelische 
he · Nun gut. Die Greifswal­

. ~ndeskirche hatte in den zu­
egenden Jahren Probleme 

. dem kirchlichen Selbstver­
. nis. Man fühlte sich von den 

ren Kirchen übervorteilt, 
nn~ndet. Dagegen stemmten 
Ktrchenmänner wie Ex­
f ~ienke, jetzt tut sich 

F ns1storialrat Plath in die­
~~e hervor. Nichts dagegen. 
Ch enBrüdernundSchwestern 
. 0stus seien zwei Dinge ge-
~ Auf dem Weg der Ökumene 
C~~die weltweite Bewegung 

1sten, Unterschiede abzu­
. - sind separatistische 
: geschichtliche Anekdo­
as andere, viel problema-

Ge~! Po~ e~n ist mehr als 
·ts etdeqetz1gen Landeskir­
b ll!Ußvonpolitischundmo-

nehrnenden Frauen und 
rn der Kirche alles unter­
n Werden, daß der Ruf 

nach Hinterpommern nicht auf­
kommt. Schon gibt es Landsleute, 
die in dieses Horn tuten: ,,Heim . 
ins Reich"! Eine schlechte Gesell­
schaft. Wenn wir uns wieder zu ei­
nem Volk ohne Raum hochstilisie­
ren, dann: Prost Mahlzeit. 

Es spricht alles dafür, daß die 
Länderstrukturen wiedererste­
hen. Eine Föderation hat sich für 
das Staatsgebilde BRD bewährt. 
Darum brauchen wir für die Zu­
kunft starke Länder. Die Bürger 
identifizieren sich eher mit ihren 
Regionen als mit einer Zentral­
macht. Die Länder müssen wirt­
schaftlich existieren können, dar­
um sind Zusammenschlüsse klei­
ner Länder vonnöten. Die Frage 
der Landeshauptstadt, an der sich 
zur Zeit die Gemüter erhitzen, ist 
zunächst einmal völlig neben­
sächlich. Für ein funktionieren­
des Gemeinwesen im Zeitalter 
elektronischer Medien und der 
Mobilität der Bürger ist es unin­
teressant, wo das Pilrlament tagt. 
Es steht aber zu befürchten, daß 
wir auch auf diesem Gebiet wie­
der einmal die Zeichen der Zeit 
nicht verstehen. Wir leisten uns 
den ungeheuren Luxus, wertvolle 
Zeit mit Hauptstadtdiskussionen 
zu vertun. Das erinnert an die Kri­
se der politischen Führungskraft 
der Wende: DasLandstehtamAb­
grund, und die Bürger palavern 
um die besten Plätze, dem Ver­
hängnis zusehen zu können. 

Die Frage, wer das alles bezah­
len soll, wird erst gar nicht ge­
stellt. Hier wird wieder fröhlich 
darauf vertraut, daß die im Westen 
das Portemonnaie öffnen und es 
sich etwas kosten lassen, daß sie 
uns zeigen dürfen, wo es langgeh_t. 

Hinter all den Gefechten um die 
Hauptstadt stehen handfeste Wirt­
schaftsinteressen. ,,Landeshaupt­
stadt" ist ein echter Markenartikel 
- für die Stadt, die den Zuschlag 
bekommt, also von großem Inter­
esse. Ernstzunehmende Rivalin­
nen sind nur noch Rostock und 
Schwerin, beide wären der „ histo­
rischen " Aufgabe gewachsen. 
Aber das wären auch alle Städte 
zwischen Kap Arkona und Dö­
mitz. Die nötigen Straßen, Tele-

Ohne Asche 
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Güstrow - Kleln Paris: Keine Chance Im Gerangel um den ersten Platz 

fonkabel, Flughäfen, Häuser kön­
nen überall entstehen. Das kleine 
Bonn hat es auch gepackt. 

Der Ausweg - ein Parlament 
muß her. Die im Oktober zu wäh­
lenden Parlamentarier müssen 
diese Frage entscheiden. Wenn 
das Volk nicht mehr warten kann, 
dann müssen die jetzigen Volks­
vertretungen die Entscheidung 
voranbringen. 

Den Versuch des CDU­
Kandidaten für das Ministerpräsi­
dentenamt, Dr. Krause, alle grö­
ßeren Städte des Nordens mit 
Hauptstadtwürden auszurüsten, 
dürfen wir als Testballon eines 
sich anbiedernden Vorwahlkämp­
fers überhören. Der Plan ist unbe­
zahlbar, ineffektiv etc. Dann kön­
nen wir gleich die alten Bezirke 
behalten. 

Bei allen verständlichen Ge­
mütserregungen, in dieser Frage 
sollteNüchternheitobwalten. Nur 
sie ist der Sache förderlich. Diese 
Frage ist ein erster Prüfstein unse­
rer Demokratiefähigkeit. Es ist 
nicht möglich, eine ideale Lösung 
zu finden. Wir müssen lernen, ob­
jektive Tatbestände zu akzeptie­
ren. Ein objektiver Aspekt ist der 
geschichtliche. Wenn wir auf alte 
Traditionen abheben im ausge­
henden 20. Jahrhundert, und das 

Land Mecklenburg mit Vorpom­
mern wiedererstehen soll, dann 
muß auch die alte Hauptstadt zu 
ihrer Funktion zurückgeführt 
werden. Dies zu akzeptieren, wä­
re eine Lösung, oder aber, es muß 
eine Instanz gefunden werden, die 
nötige Autorität hat, diese Frage 
zu entscheiden. Das wäre vom 
Parlament oder von einem Staats­
oberhaupt zu erwarten. Da stoßen 
wir auf die nächste Verlegenheit, 
Frau Bergmann-Pohl hat diese 
Autorität nicht. Doch den Haager 
Gerichtshof anrufen? Ein Volk­
sentscheid? Justitia oder Statistik? 

Wir sollten uns vor Augen hal­
ten: Es könnte ein totgeborenes 
Kind sein, über das wir uns so er­
regen. Ist denn ein Land 
Mecklenburg-Vorpommern über­
haupt lebensfähig? Es ist eher 
fraglich denn wahrscheinlich. 
Der Vorschlag des schleswig-hol­
steinischen Ministerpräsidenten 
Engholm, einen Nordverbund zu 
schließen, weist in die richtige 
Richtung. Beide Länder sind 
Zwerge. Deutschland ist auf dem 
Weg nach Europa. Finden wir uns 
in der Staatengemeinschaft wie­
der? Oder werden wir einer der 
Hinterhöfe, die, ordentlich gefegt, 
garade noch zum Urlaubmachen 
reichen? Regine Marquardt 

, ..... 
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Hans 
Koschnick 
kandidiert 
nicht 

Schwerin/Bremen: Der au­
ßenpolitische Sprecher der SPD­
West, Hans Koschnick, steht als 
Spitzenkandidat für die SPD bei 
den Landtagswahlen in 
Mecklenburg-Vorpommern nicht 
zur Verfügung. In einem Inter­
view mit dem Mecklenburger Auf 
bruch sagte Koschnick, daß in den 
Wahlen jemand antreten solle, der 
auch hier zu Hause sei. Von einem 
Westimport hält der SPD­
Politiker nichts: ,,Keiner sollte 
von draußen den Bürgern hier 
reinreden". Koschnick war von 
der Mecklenburger SPD gefragt 
worden, ob er für das Amt des Mi­
nisterpräsidenten kandidieren 
würde. Der ehemalige Bürger­
meister von Bremen steht aber als 
Berater zur Verfügung. 
Das vollständige Interview mit 
Hans Koschnick können Sie auf 
Seite 3 lesen. 

NATO an 
die Oder 

Mit 5 Milliarden harten DM im 
Gepäck flog Helmut Kohl in Mos­
kau ein, und Gorbatschow konnte 
nicht länger bei seinem Njet blei­
ben. Schon wieder kam es dem 
großen Kanzler über die Lippen, 
das Wort von der historischen 
Stunde: WirbleibeninderNA10! 
- Ganz so hat er es natürlich nicht 
gesagt, der Leser möge diesen Zu­
ngenschlag verzeihen, aber ge­
meint hat der Helmut es so. 

Die ganze, schöne postpreußi­
sche Herrlichkeit geht „zum 
Feind über". Denn darauf haben 
Offiziere die Truppe eingeschwo­
ren: Unser Feind steht im Westen! 
In den Schulen wurden die kleinen 
Soldaten schon darauf einge­
stimmt, wenn sie einmal groß 
sind, dann verteidigen sie das Va­
terland. Das ist nun aJles nicht 
mehr wahr, und das ist gut so. Vor­
bei der schmucke Stechschritt bei 
der großen Wachablösung, den 
machte uns so leicht keiner nach! 
Ganze 50000 Männer, inklusive 
einige Frauen, werden mit oder 
ohne preußische Gloria von unse­
rer stolzen Armee übrigbleiben. 
Sie werden in neue Uniformen ge­
steckt und neue Eide schwören. 
Gerade eben haben sie den neuen 
DDR-Eid gesprochen. Ein biß­
chen denkwürdig ist das schon! 
Aber heute sind ja alle Werte der 
Inflation unterworfen, warum 
nicht auch Fahneneid und Uni­
form. Wir Demonstrierer von 
einst hatten ja gemeint, es käme 
die Zeit, da Uniformen eingemot­
tet, Pilnzer verschrottet würden, 
abernoch ist es wohl nicht so weit. 
Deutschland bleibt eingebunden 
in das große europäische und tran­
satlantische Vertragswerk. Es 
wird keine Neuauflage der Ach­
senpolitik wie vor den Weltkrie­
gen geben. Die Westmächte brau­
chen ein Bündnis zwischen 
Deutschland und Rußland nicht zu 
fürchten. Die Stabilität scheint ge­
sichert, hoffentlich. Dann wären 
die großen Worte des Kanzlers 
recht gewählt, aber da müssen wir 
noch aJie hineinwachsen. 

Die persönliche Dimension 
dieser Weichenstellung aus Mos­
kau: Der Wehrpaß wird entmythi­
siert. Bislang hütete ihn der DDR­
Mann wie seinen Augapfel. Nicht 
auszudenken, was geschah, wenn 
der nicht immer auf dem aktuell­
sten Stand war! Bislang mußte 
man immer verdrängen, daß jeden 
Tag die Mobilmachung ausgeru­
fen wurde. UnserLebenwirdzivi­
ler. Das ist eine historische Stunde 
in Moskau wert. 
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Politik 
Korrespondenz 
aus Bonn 

Macht's 
Beste 
draus! 

Vor drei Wochen wollte das Bünd­
nis 90 in der Volkskammer den sofor­
tigen Anschluß nach Artikel 23 
Grundgesetz. Mutig wardas-mit ei­
nem Schlag sollte die Decke über den 
Unheimlichkeiten des faktischen Zu­
sammenschlusses von DDR und Bun­
desrepublik noch vordem 2. Juli weg­
g_erissen werden. Für Sie alle wären 
Uberblick und Wirklichkeit der all­
täglichen Veränderungen in Ihrem 
Leben faßbar und kritisierbar gewor­
den. Daraus wurde nichts. 
Jetzt wollten die Liberalen und auch 
die SPD in der Volkskammer den An­
schluß auf jeden Fall vor dem 2. De­
zember, dem Termin der gesamtdeut­
schen Wahlen, durchsetzen. Sogar 
die Koalition wollten sie aufs Spiel 
setzen. Scheintheater, weiter nichts. 
Nur vordergründig geht es um die 
Chancen aller Parteien in Ost und 
West bei diesen Wahlen. Die PDS soll 
rausgehalten ( gut so!), die SPD wei­
ter geschwächt, die Bürgerbewegun­
gen im politischen Aus verschwin­
den, die DSU aber gerettet werden ... 
Politik auf Nebenschauplätzen ist 
das: Ein gemischtes Parlament - ob 
nun Bundestag oder Reichstag -
wird es sowohl mit einem getrennten 
wie einem einheitlichen Wahlverfah­
ren und Wahlgebiet geben. In diesem 
neuen Parlament werden Sie alle aus 
der DDR schon zahlenmäßig mit nur 
sehr wenigen Abgeordneten vertreten 
sein und vergleichsweise geringen 
Einfluß haben. 
MitderVolkskammeristessooderso 
vorbei. De Maizieres Argument: "16 
Millionen Deutsche würden bei ei­
nem sofortigen Anschluß von einer 
Regierung geführt, die kein einziger 

Feind In Sicht 

von ihnen durch Wahl legitimiert hät­
te", tut so, als habe die DDR als Zen­
tralstaat immer noch ihre volle Sou­
veränität. Aberdamitistes seitdem 2. 
Juli vorbei. Das war ja der Sinn des 
Staatsvertrages, und außenpolitisch 
steht seit letzter Woche der schnellen 
Einigung nichts mehr entgegen. 
Jetzt müssen Sie sich in der DDR fra­
gen, wie Sie Ihren eigenen Interessen 
in unserer neuen Republik Deutsch­
land möglichst schnell zur Geltung 
verhelfen. Das ist nur noch auf der 
Ebene der zukünftigen Länder mög­
lich und heute schon in den Magist­
graten und Gemeinden möglich. Der 
Wasserkopf Volkskammer behindert 
die Gemeinden und Städte nur noch 
bei dieser für Sie so entscheidenden 
Frage. Bei den Preiskonflikten in und 

vor den Kaufhallen , bei der Eigen­
tumsfrage Ihrer Wohnungen und der 
absurden Privatisierung der bisher 
öffentlichen Wasserversorgung z.B. 
haben Ihre Lokalpolitiker im Augen­
blik mehr politischen Gestaltungs­
spielraum als je zuvor und jemals wie­
der. Viele unserer Grünen Kommu­
nalpolitiker wünschten sich dringend 
einmal soviel Chancen eines Neube­
ginns. Nur hier in den Gemeinden 
können Sie möglicherweise noch eine 
Weile einige Ihrer Hoffnungen ver­
wirklichen , das autoritäre Regime 
der SED/PDS vom Hals kriegen, oh­
ne es einfach gegen unsere reformre­
sistenten Strukturen einzutauschen, 
und etwas Eigenes versuchen. 
Beispiel Sozialpolitik: Es ist ein Fehl­
schluß , wenn Ihre Sozialpolitiker 

GmbH-Seehotel Frankenhorst 
Links neben dem Paulsdamm, kurz 

vor dem Dorf Wickendorf gut um­
zäunt und noch besser bewacht befand 
sich das Gästehaus der SED­
Bezirksleitung Schwerin. Das 20 ha 
große Gelände mit mehreren Wohn­
und Wirtschaftsgebäuden liegt idyl­
lisch einsam am Schweriner See. Ur­
sprünglich hatte hier der Schweriner 
Schriftsteller Hans Frank seinen 
Wohnsitz. Nach seinem Tode 1969 
wurde das Anwesen von den Erben 
Frank's an die Stadt Schwerin ver­
kauft. Von der Stadt Schwerin erhielt, 
dann die SED-Bezirksleitung den 
Komplex. Die Stadt wollte das Anwe­
sen seit dem November 1989 wieder 
haben. Das Seehotel "Frankenhorst" 
existiert seitdem 18. Juni 1990. Hinter 
dem Seehotel verbirgt sich eine 
GmbH mit 3 Gesellschaftern. 

Das sind als Geschäftsführer Lutz 
Grützmacher, Diplom­
Ökonompädagoge , bis Mai 1990 
Lehrausbilder bei der HO­
Gaststätten, Gudrun Sorge, Binnen­
handelsökonom, Stadträtin für Han­
del und Versorgung von 1988-1990 
und Fred Klöwkorn , Kellner mit Be­
fähigung als Gaststättenleiter, ange-

~}. s 
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stellt in der Verwaltung HO­
Gaststätten. 

Wie der Geschäftsführer, Herr 
Grützmacher, mir nun mitteilte, wur­
de er Ende März 1990 von der Stadt 
angesprochen, um die Eröffnung des 
Seehotels mit vorzubereiten. 

Die Gesellschafter der GmbH er­
hielten von der Stadt Schwerin einen 
Nutzungsvertrag über 25 Jahre, der 
nach Ablauf jeweils um 5 Jahre ver­
längert wird . 

In dem Seehotel befinden sich Ap­
partements, Doppel- und Einzelzim­
mer. Bisher ist die Kapazität auf 33 
Plätze beschränkt. 

In den nächsten Jahren wird der 
Hotelkomplex noch ausgebaut. 

8 Fertighäuser, 2 Bootsstege und 
Kleinsportanlagen sollen noch hinzu­
kommen. 

Wer es nun protzig-geschmacklos 
liebt, kann für etwa 250,-- DM in der 
sogenannten "Honecker-Sweet" 
nächtigen. Einzig hübsch daran -
der Seeblick. 

Momentan wird das Hotel aus­
schließlich von Dienst- und Ge­
schäftsreisende n aus der Bundesre­
publikgenutzt. Späterhin soll das Ho-

tel , insbesondere in den 
Sommermonaten, ein Urlauberhotel 
werden. Dazu bemerkte Herr Grütz­
macher allerdings, daß für den DDR­
Touristen ein Urlaub in Frankenhorst 
nicht erschwinglich sein wird. 

Es ist doch immer wieder erstaun­
lich, wie Diener in leitenden Positio­
nen des SED-Staates elegant den 
Sprung in die Marktwirtschft - in 
diesem Fa! in das lukrative Hotelge­
werbe - schaffen. 

Bisher gelang es dem "Mecklen­
burger Aufbruch" leider nicht, zu re­
konstruieren, wie die drei Gesell­
schafter zu dem Pachtvertrag gelang­
ten, woher das Stammkapital kommt 
oder wie hoch die jährliche Pacht ist. 

Obwohl das Objekt dem Rat der 
Stadt gehört, waren weder Mitarbei­
ter des Ressorts Handel und Gaststät­
ten, noch der amtierende Amtsleiter 
des Gewerbeamtes, noch der Amts­
leiter für Wirtschaftsförderung aus­
kunftsfähig. Ja, sie waren nicht ein­
mal in der Lage zu benennen in wes­
sen Arbeitsbereich das "Seehotel 
Frankenhorst " gehört. Wir werden 
uns aber weiterhin um Informationen 
bemühen. Marion Möller 

Schon am Zaun erkennbar: das ehemalige Gästehaus der SED-Bezlrkslaltung Schwerin, jetzt GmbH Seehotel Frankenhorat. 
Foto: Marion Möller 

glauben, Sie sollten Ihre Volksfürsor­
ge einfach auflösen und deren Aufga­
ben unseren Wohlfahrtsverbänden 
übertragen: So würden dann die alten 
SED-Strukturen vermenschlicht und 
rationalisiert. Weit gefehlt: Unsere 
Wohlfahrtsverbände kooperieren und 
monopolisieren durch Exklusivver­
träge mit den Kommunen und ihren 
Bürokratien die Sozialpolitik. Sie 
schotten so z.B. die Altenpolitik er­
folgreich ab gegen die Ansprüche vie­
ler alter Menschen auf menschen­
würdige Pflege in ihren eigenen vier 
Wänden , anstatt in Altenfabriken am 
Rande der Stadt ohne jegliche Ver­
kehrsverbindungen abgeschoben zu 
werden. 
Wenn Sie den Wohlfahrtsverbänden 
aus dem Westen allen Spielraum las-

Zeichnung : J . Böttcher 

sen, dann werden Sie am Ende nur die 
Bürokratien ausgetauscht haben , und 
an der Situation der Alten wird sich 
wenig oder gar nichts verändert und 
schon gar nichts verbessert haben. 
Nur wenn Sie in Ihrer Sozialpolitik 
auf Selbsthilfe in von Ihnen bestimm­
ten Strukturen anstatt auf wohlfeile 
Westhilfe setzen, haben Sie noch eine 
Weile Gelegenheit, Ihre Lebensver­
hältnisse von übermorgen wenigstens 
mitzubestimmen. 
Deshalb war der liberale Antrag rich­
tig. Nur so kann Klarheit geschaffen 
werden. So wird die politische Macht 
in der alten DDR schneller, als unsere 
Politiker und Bürokraten es wollen , 
dorthin verlagert, wo Sie alle damit 
etwas anfangen können . 
Dr. Udo Knapp, Die Grünen 

Republikaner gründeten 
Landesverband 

Neubrandenburg (lmv). Ein Lan­
desverband Mecklenburg/Vorpom­
mern der Republikaner hat sich in 
Loitz gebildet. Darauf macht die Zei­
tung „Demokrat" aufmerksam. In ei­
nem Gespräch mit dem Blatt betonte 
der stellvertretende Landesvorsitzen­
de , Manfred Österreich, daß man ei­
ne Partei der Massen werden wolle, 
bereits viele Sympathisanten habe. 
Man wolle "keine Chaoten und Skin­
heads aufnehmen ", wolle eine "sau­
bere und deutsch denkende Partei 
schaffen". 

Die Republikaner fordern, daß 
"unser Land nicht von Ausländern 
überflutet wird", daß nicht "militante 
Chaoten unser friedfertiges Leben 
zerstören", wollen gegen Rauschgift , 
Prostitution und AIDS angehen. Im 
gesamtdeutschen Rahmen soll mit 
Polen eine Grenzziehung vereinbart 

Landtagswahlen: 

werden. Sie wollten keinen Auslän­
derhaß, würden aber eine Überarbei­
tung der Aufnahmebestimmungen 
für Ausländer für sehr wichtig erach­
ten. 

Man betrachte sich auch nicht als 
linksradikal, sondern als eine nötige 
Größe innerhalb der gesunden De­
mokratie. Deshalb fordere man vom 
Innenministerium die Zulassung, zu­
mal das schon für linksradikale Kräf­
te erfolgt sei . Ziel sei es, an den Wah­
len im Dezember teilzunehmen . Bis 
dahin wolle man die Strukturen lan­
desweit ausbauen. Die bundesdeut­
schen Republikaner hätten dazu 
150.000DM in Aussicht gestellt. Hier 
habe man Freunde gefunden, denn: 
"Wir lehnen uns voll und ganz an Her­
rn Schönhubers Partei an!" Aller­
dings distanziere man sich von neofa­
schistischen und militanten Gruppen. 

Liberale auf Erfolgskurs? 
Malchin (lmv). Die Liberalen in 

Mecklenburg-Vorpommern streben 
beiden Landtagswahlen am 14. Okto­
ber ein zweistelliges Ergebnis an. 
Dieses , auf dem Landesparteitag ge­
nannte Ziel verlangte ein klares Pro­
gramm. Das bekräftigten am Freitag 
in Malchin BFD-Mitglieder auf einer 
Arbeitsberatung mit ihrem Parteivor­
sitzenden, Prof . Dr. Rainer Ortleb , 
und dem FDP-Vorsitzenden, Otto 
Graf Lambsdorf. Künftig wollen sie 
sich neben ihrem traditionellen Feld , 
dem Mittelstand, stärker auch der Ju­
gend, den Frauen und Rentnern sowie 
den Bauern zuwenden. 

Mit Blick auf die Wahlen nannte 
Prof. Ortleb als Aufgaben , vor allem 
die Landesverbände zu stärken und 
kompetente Menschen als Kandida­
ten zu stellen, die die Positionen der 

Liberalen klar und unmißverstönd­
lich darstellen und vertreten können. 

Inder Diskussion zur weiteren Ent­
wicklung des Mittelstandes in 
Mecklenburg-Vorpommern und der 
damit verbundenen Schaffung neuer 
Arbeitsplätze bekräftigte Otto Graf 
Lambsdorff, daß bundesdeutsche 
Unternehmen auch in diesem Land­
strich zum Aufschwung beitragen 
wollen. Aber für diese Investiti onen 
müßten Rahmenbedin gungen , bei­
spielsweise Eigentumsfragen betref ­
fend, geschaffen werden. 

Mit Sicht auf den Vereinigungspar ­
teitag der Ost-Liberalen und der 
West-FDP am 11. und 12. August in 
Hannover vertraten die Beratung­
steilnehmer die Auffassung, diesen 
Schritt als „ein würdevolles Zusam ­
mengehen" zu vollziehen . 

• . ~ •.. 
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Haustür­
geschäfte 
Nach der Unterschrift kam 
die Ernüchterung 

Viele DDR-Bürger haben sich 
durch redegewandte Vertreter in 
teure Zeitschriften Abonnemen11 
Möbelkäufe oder den Erwerb l'O~ 

hochwertigen elektronischen 
Haushaltsgegenständen mit Ver­
trägen auf Abzahlungsbasis hin­
einmanipulieren lassen. Teilweise 
wurde auch der Kauf eines Autos 
neu oder gebraucht, mit Ratenzah: 
Jungen vereinbart. Abgesehen da­
von, daß bei den heutigen hohen 
Zinsen von teilweise über 14 Pro­
zent , es schlechte Einkäufe zur fal. 
sehen Zeit waren, sind die meisten 
Verträge in der ersten D-Mark Eu­
phorie getätigt worden. Jetzt, 11\J 
man zur Kasse gebeten wird 
kommt die Ernüchterung. Was ist 
zu tun? Alle vor dem 1. Juli 1990 
abgeschlossenen Verträge auf 
DM-Basis sind ungültig. Nach Pa­
ragraph II Absatz 4 des Devisen­
gesetzes der DDR sind diese Ver- 1 

träge genehmigungspflichtig. Die­
ses Devisengesetz vom 19.12.1973 
gilt bis zum 30. Juni 1990. Da man 
nach der gegenwärtigen Lage da­
von ausgehen kann, daß die Regie­
rung in Ostberlin derartige Verträ­
ge nicht genehmigen wird, sind die 
Verträge ungültig. Erfolgt die Ge­
nehmigung nach dem Devisenge­
setz nicht innerhalb von sechs Mo­
naten sind derartige Verträge auto­
matisch nichtig. 

Wer solche Ratenkäufe für oben 
genannte Güter oder Dienstlei• 
stungen nach dem 1. Juli 1990 ab­
geschlossen hat, sollte darauf ach­
ten, ob in den Verträgen extra auf 
das Rücktrittsrecht mit besondem 
Unterschrift innerhalb von sieben 
Tagen hingewiesen worden ist. ~ 
Denn seit diesem Datum gilt laut 
Staatvertrag das soge~ ( .1 

„Haustürwiderrufsrecht" 6et f 
BRD für alle Kaufverträge und ~ 
Dienstleistungsvereinbarungen ~ 
mit Ausnahme von Versicherung-DRI 

sabs~hlüssen. .. J~f 
Bei Abonnementsvertragen von · 

Zeitschriften auf DM-Basis gib ~ 
dieses Rechts und damit der Schutt m 
des Verbrauchers sogar durch Ck ~ 
setz seit dem 15.05.1990. liei 

Horst Peter! 

Impressum 

Mecklenburger 
Aufbruch M 
ist eine unabhängige Publikation. ~ 
veröffentlicht unter der Lizenz· 
nummer 76, ISSN 0863-369X 

Herausgeberin und Chefredakteu· 
rin: Regine Marquardt ~ej 
Mitherausgeber: t 
Dr. Joachim Müller ,tl\t 

Redaktion: ~ 
Politik : Regine Marquardt, Dr 1Jc 
Cora Stephan , Dr. Joachim Müller '---
Regionales: __ Marion Müller ~ 
Wirtschaft/Okologie: ae1 
Nils Mester ' 
Soziales/Bildung: Frank Willers 
Kultur: Michael Burkhardt 
Fotoredaktion: 
Han s-Jürge n Wohlfahrt 

Verlag: 
Mecklenburger Verlag GmbH 
Puschkinstraße 19 
Schwerin 2750, Tel.: 8 33 88 

Verlagsleitung: 
Hans -Ulrich Gienke 

Anzeigen: Rainer Prinzler 

Satz: abc-Satzstudio Kathari· 
nenstr. 69, 2400 Lübeck 

Druck: LN Druck GmbH 

Die Redaktion veröffentlicht zu· 
schriften die sich nicht in jedem 
Fall mit der Meinung des Heraus· 
gebe rs decken. Aus redaktionellen 
Gründen werden ggf. Kürzungen 
vorgenommen. 



Juli 1990 MECKLENBURGERAUFBRUCH 

Essay 

hne Asche kein Phoenix 
r die Chancen eines radikalen Neubeginns 
e Polemik von Cora Stephan (Frankfurt am Main) 

•as ist denn nun wirkli~h noch er­
nswertin der DDR? Die rnensch­
Wärme? Der babyblaue Tra­

? Das Heldentum der Arbeit? 
· schöne Kopfsteinpflaster, das 
noch so richtig wie Abenteuer 
Freiheit anfühlt? Oder gar die Ar-
eraristokratie, die sich in Windes­
vorn sozialistischen Brigadeleter 
kapitalistischen Manager rnu­
hat? 

e mehr man darüber nachd.~nkt: 
nichts. Und je länger der „Uber­
g" vom Arbeiterparadies zum 
istil im Haifischbecken dauert, 
toplausibler scheint das Ende mit 
recken - der komplette Schluß ­

. h unter ein gescheitertes E~peri -
1. Denn vorn „sanften" Uber ­

auf den viele in der DDR eine 
~ng gehofft hatten , profitieren 
itnurdie „Ande ren",jene Wild­
er, die in a ller Unschuld schon 
n, wie sie die DDR gebrauchen 
n. Wobei ich dem allfälligen 
non unserer lieben Brüder 

Schwestern indes gleich entge ­
alten will: benutzt kann nur wer­

n, wer sich benutzen läßt. Die bun­
eutsche SPD will ihre abgehal­
n Politiker in der Zone ein 

ruhsames Gnadenbrot fressen las­
. Dagegen kann niemand etwas sa­
,der keine Alternative anzubieten 
Der Streit um die Sperrkl ausel 

gesamtdeutschen Wahlen hat ähn­
n Charakter : wichtig ist er nur 

die untergehende BRD, nicht für 
· nur schwerlich aufstei gende 
DR. Seit Jahren profitiert die CDU 

,daßderSPDindenGüneneine 
rrenz entstand en ist. Das Blatt 
sich erst zu wenden , als der 

das gleiche mit den Republika -
1111widerfuhr: da war man in der 

nach außen hin empört. In inter­
n h'l)ieren rechnete man sich ganz 
chtig neue Chancen aus . Eine an­
eblich die Bürgerrechtsgruppen der 
DR begünstigende niedrig e Sperr ­
ausel nützte, wenn überhaupt , dann 
r der PDS: davor fürchtet sich die 
PD zu Recht. Wäre sie gleicherrna ­

dagegen, hülfe eine niedrig e 
rrklausel einer Partei, die aus­
tsreichderCD U Wählerstimmen 
hmen könnte? 

Was in der DDR passiert, ist erst ­
mal wichtig für die BRD. Danach 
kommt lange - gar nichts. Nehmen 
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Zeichnung: Joachim John 

wir die Gewerkschaften. Der DGB 
hat den FDGB in Windeseile und oh­
ne Federlesens übernommen - wo­
gegen man angesichts der staatstra­
genden Eigenschaft der realsoziali­
stischen Intressenvertretung des 
Proletariats wenig einwenden kann. 
Und siehe: es wargutso. Schon haben 
IG Metall und IG Chemie in helden­
mütigem Kampf mit den „Arbeitge­
bern" (welchen?) hervorragende Ab­
schlüsse von zwischen 25 und 35 % 
mehr Lohn errungen - und Entlas­
sungen dürften erst ab Juni nächsten 
Jahres stattfinden. Da, Männer, 
kommt Freude auf über den starken 
Arm unserer und eurer Interessenver ­
tretung! 

Der kleinkarierte Einwand, daß 
voraussichtlich höstens ein Drittel 
der Betriebe überleben wird, zieht 
dabei nicht: denn ist es doch umso 
besser, wenigstens der Arbeiter (und 
womöglich gar die Arbeiterin!) kriegt 
einen ordentlichen Lohn für das biß­
chen Beschäftigungstherapie, das ein 
untergehender Betrieb bis Juni noch 
zu bieten hat. Daß wacklige Betriebe 
durch solcherarts Rationalisierungs­
verbot und Lohnkostenbelastung 
noch konurrenzunfähiger werden , 
kann dabei nur recht sein: so wird ih­
nen die Illusion schnell ausgeblasen , 
es mit westdeutscher Subvention 
doch noch schaffen zu können. 

Das Interesse des DGB dabei? 
Nun, die DDR als Billiglohnland der 
BRD würde auch die Besitzstände ih­
rer westdeutschen Klientel schmä­
lern. Gleiches gälte, wenn weiterhin 
kräftige Kerls aus dem Osten, statt, 
auf die Straße gesetzt, da gefälligst 
auch zu bleiben, in den goldenen We­
sten rüberrnachten und dort billige 
und deshalb unbillige Konkurrenz 
veranstalteten. 

Das alles sind Hinhalternanöver, 
die den „Zoni" ruhighalten sollen, 
Denn der, und das ist leider wahr , 
zeigt wenig Initiative , einen radikalen 
Schnitt zu machen. Der läge womög­
lich wirklich in der uneingeschränk­
ten und sofort vollzogenen Pleite aller 
in Volkseigenschaft betriebenen In-

stitutionen und Werkstätten, womit 
auch die „Arbeitsaristokratie" end­
lich da wäre, wo sie hingehört: auf der 
Straße. 

Dann - ein Neuanfang. Ob jemand 
bis Juni nächsten Jahres Lohn für 
Nichtstun erhält oder jetzt gleich Ar­
beitslosengeld und sich wenigsten 
den Kopf freihalten kann für einen ei­
genen, individuellen Neuanfang, ist 
ein marginaler Unterschied. Viel­
leicht wäre letzteres sogar dem kreati­
ven Potential des Bürgers und der 
Bürgerin angemessener. 

Das klingt jetzt ordenfüch zynisch, 
gell? Weshalb ich zugeben will: auch 
ich verfolge so meine eigenen, streng 
westwärts orientierten Interessen. 
Karl Marx, von dem man nicht immer 
nur das Falsche lernen muß, hat am 
Beispiel des Stücklohns verdeutlicht, 
daß es eine Illusion sei, der Arbeiter 
erhalte im Lohn einen Anteil an dem 
von ihm geschaffenen Reichtum. In 
Wirklichkeit bekomme er nur, was -
rnehroder weniger- nötig sei, um sich 
selbst und seine Art zu erhalten. Das 
hat die DDR uns lange Jahre exempla­
risch vorgeführt: selbst im unproduk­
tivsten aller Betriebe wurde für das 
Unterlassen produktiver Arbeit ein 
Lohn gezahlt. Das galt der Erhaltung 
des Arbeiters und seiner Art , ge­
nannt: das Proletariat. Die Illusion 
der DDR: daß solche Betriebe , nur 
weil sie nach außen so aussehen und 
von der Spezies „ Handarbeiter" be­
völkert werden, auch nur irgendetwas 
mit der Schaffung von Reichtum zu 
tun hätten . Eine westdeutsche Ferti­
gung sstraße mit einigen wenigen 
,,Kopfarbeitern" schafft mehr. 

Die Arbeitervergottung in der 
DDR hat es bekanntlich geschafft, al­
le anderen Berufe zu entwerten, da 
deren Arbeit nicht Mehrwert schaffe 
und also parasitär sei - und seien sie 
fürs gesellsc haftli che Leben und 
Überleben noch so wichtig. Der 
Treppenwitz der Geschichte dabei: 
diese Ideologie hat noch die unpro­
duktivsten Branchen am Leben erhal­
ten. Und damit hat die DDR ein Mo­
dell entwickelt , das die BRD drin­
gend übernehmen sollte: aller Welt zu 
zeigen, daß auch unproduktive , nicht 
den gering sten Mehrwert schöpfende 
Arbeit einen Anspruch auf Einkom­
men hat. Nur- die unnütze und urn­
weltschädliche Beschäftigungsthera­
pie dabei sollte wegfallen. Stattdes­
sen könnten für guten Facharbeiter­
lohn wirklich nützliche Dinge ge­
macht werden: Kindererziehung . 
Medizinische Versorung. Altenpfle­
ge. Andere Dienstleistungen - all 
das, was in der BRD entweder privat , 
also von den Frauen, gemacht werden 
muß oder in sogenann ten Frauenbe­
rufen zu Hungerlöhnen. Das war in 
der DDR kaum anders? Aha . Dann 
muß das anders werden. 

Worauf ich also hinauswill? Auf ei­
ne Abkoppelung von Arbeit und Ein­
kommen, auf ein gesellschaftlich ga­
rantiertes Grundeinkommen für alle , 
als Bürgerrecht. Auf das Möglich ­
werden wirklicher Wahlfreiheit: zwi­
schen sozialem Engagement , mittel ­
ständischer Initiative, Kreativität in 
Dienstleistungsberufen, neuen Indu­
strien und Technologien und -
Nichtstun. Das kennt man in der 
DDR ja zwangsweise sowieso. Im 
übrigen glaube ich , daß nur wenige 
Menschen in der Lage sind, von Pro ­
duktivität völlig abzusehen. Und an­
gesichts des ökologischen Schadens, 
den allzuviel Eifer (also Industrie) 
anzurichten vermag, wäre selbst das 
nicht wirklich schlimm. 

Nicht Arbeitslosigkeit ist der Skan­
dal. Der Skandal ist , daß hüben wie 
drüben auch umweltschädliche und 
unproduktive Sektoren auf Deubel 
komm raus erhalten werden, weil es 
keine würdige und menschliche Al­
ternative für die dort Beschäftigten 
gibt. Nicht für Lohnerhöhung in ma­
roden Betrieben wäre zu kämpfen, 
sondern für eine ausreichende Le­
bensgrundlage für alle. Dann wäre, 
unbehelligt von allerlei Nebeninter ­
essen, wirklich zu sehen , was es in ei­
ner gedeihlichen Gesellschaft zu tun 
gibt. Und was die DDR betrifft: eine 
Menge . Dazu allerderings wäre ein 
wirklicher Neuanfang vonnöten. 
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Interview 
„In Mecklenburg und 
Vorpommern sollte keiner 
von draußen reinreden" 
Koschnick steht als Spitzenkandidat für die Landtagswahlen 
nicht zur Verfügung. 
Interview mit dem außenpolitischen Sprecher der SPD 

Herr Koschnick, werden Sie auf 
Wunsch der Mecklenburger SPD 
die Spitzenkandidatur bei den 
Landtagswahlen in Mecklen­
burg/Vorpommern übernehmen? 

Hans Koschnick , Mitglied des 
Deutschen Bundestages und außen­
politischer Sprecher der SPD/West: 
Nein, auch wenn meine Mecklenbur­
ger Freunde das gerne wollen. Ich ha­
be ihnen mitgeteilt, daß in Mecklen­
burg jemand antreten sollte, der 30 
Jahre lang die SED und die Blockpar­
teien kennengelernt hat. Es sollte kei­
ner von draußen reinreden. Ich stehe 
gerne für alle Arbeiten in Ihrem Land 
zur Verfügung, bin auch bereit, mich 
munter rurnzuschlagen , aber Staats­
ämter und Parlamentsämter sollen an 
Personen aus Mecklenburg oder Vor­
pommern vergeben werden, Perso­
nen, die genau wissen , wie es in den 
vergangenen 30 Jahren war. Ich rede 
bewußt von 30 Jahren, weil die ersten 
zehn Jahre nach dem Krieg aufbeiden 
Seiten gleich rniseraberel waren. 

Sie scheiden also als Kandidat 
aus? 

Koschnick: Ich bleibe dabei: Es 
sollte nur jemand aus dem Land antre­
ten. Dem werde ich aber, falls ge­
wünscht, meine volle Unterstützung 
anbieten. 

Würden Sie denn einen Berater­
posten übernehmen? 

Koschnik: Wenn das gewünscht 
wird , ja. Ich biete jede Hilfe an. Ich 
will nur kein Staatsamt. Ich habe eben 
nicht bei Ihnen gelebt, und die wirkli­
chen Wirkungen von dem, was war, 
was man sich erhofft hat, was schief 
gegangen ist, was erpreßt worden ist, 
was auferlegt worden ist, kann nur 
derjenige beurteilen, der es miterlebt 
hat. In fünf Jahren wird es kein Pro­
blem mehr sein, einen Austausch Ost­
West, West-Ost vorzunehmen, aber 
nicht jetzt, nicht in der ersten Phase 
der Gestaltung. 

Sind Sie denn generell gegen den 
Import von Westpolitkern, dage­
gen, daß die DDR sozusagen auch 
als Endlagerstätte für westdeut­
sche Politiker dient? 

Koschnik: Ich will nicht sagen , daß 
das gar nicht geht. Aber meine per ­
sönliche Einschätzung ist, diesen 
Weg nicht zu gehen. Ich habe mich na­
türlich mit Freunden beraten , auch 
mit Freunden aus der evangelischen 
und katholischen Kirche, die in der 
DDR zu Hause sind , und wo immer 
die Frage aufkam , war zu höhren: 
., Freunde, Freunde, Freunde, nun 
überrennt uns doch nicht komplett. 
Laßt uns doch Luft zum eigenen At­
men ." Und ich denke, das ist richtig. 
Mecklenburg/Vorpommern muß 
wieder eine eigene Identität finden 
mit Leuten an der Spitze, die sich dort 
auskennen . 

Haben Sie überhaupt persönli­
che Bindungen zu Mecklen­
burg/Vorpommern? 

Koschnick : Ich gehöre zu den ganz 
seltenen Vögeln, die in der Zeit der 
SED-Herrschaft nicht in der DDR 
waren. Ich habe nur zweimal Bremen 
auf der Leipziger Messe vertreten . 

Ich hatte auch keine Lust , auf SED­
Einladung auf große Jagdveranstal­
tungen in Ihrem Land zu gehen. 

Glauben Sie, daß zur Zeit bei 
dem schnellen Tempo der Wieder­
vereinigung und Umgestalt ung von 
der DDR und ihren Bürgern zuviel 
verlangt wird? 

Koschnick: Zunächst einmal war 
es ganz sicher der Wunsch der Men­
schen in der DDR,jetztsoschnell wie 
möglich zu einer Vereinigung mit 
dem Westen zu kommen. Und ich 
meine auch, daß wir im Westen noch 
einen Teil der Lasten mitzutragen ha­
ben,diedurchdienichtvondenDDR­
Bürgern zu verantwortende Teilung 
entstanden sind. Die Bürger der DDR 
haben mehr Lasten getragen als wir 
im Westen. Das ist der eine Punkt. 
Das schnelle Zusammenwachsen, 
das Hineinwachsen von einer Kom­
mandowirtschaft in eine offene 
Marktwirtschaft muß so viel Proble­
me bringen, daß ein längerer Zeit­
raum besser gewesen wäre. Aber es 
gab keine Alternative. Die Bürger der 
DDR wollten, daß schnell gehandelt 
wird, sonst wären noch mehr „abge­
hauen" und es ist keine Lösung, die 
DDR zu .entleeren". Es muß jetzt ge­
meinsam versucht werden, vieles in 
der DDR neu zu schaffen. 

Aber ich denke, die wicljtigste Fra­
ge jetzt, nachdem Sie Luft zum At­
men haben und frei entscheiden kön­
nen, muß sein, wie verschaffe ich den 
Menschen, die Angst um ihren Ar­
beitsplatz haben, eine Perspektive. 
Wie verschaffe ich der Landwirt­
schaft eine Perspektive, daß sie nicht 
hinterher die Zeche für die europä­
ische Agrarwirtschaft zu zahlen hat. 
Zwei ganz wichtige Fragen für Meck­
lenburg und Vorpommern. Das trifft 
die Werftarbeiter , das trifft die Hafen­
arbeiter, das trifft den Industriebe­
reich und das trifft im gleichen Maß e 
die landwirtschaftlichen Produk­
tionsbetriebe. Und da muß was ge­
schehen . Und dafür müssen wir im 
Westen mithelfen. Die Sprüche, die 
ich hier so höre, .alles für den kleinen 
Bauern" , und das auch noch aus dem 
Mund des Großbauern Heerernann , 
da bin ich äußerst vorsichtig. Von 
Sprüchen werden wir nicht satt. Ver­
gessen werden darf nicht, daß wir auf 
beiden Seiten des Landes nicht ver­
nünftig leben können, wenn irgendwo 
soziale Not herrscht. 

Welche Stadt sollte Hauptstadt 
des vereinten Deutschlands wer­
den? 

Koschnick: Ich bin für Berlin. Ich 
kann nicht 40 Jahre lang den Leuten 
klargemacht haben : ,,Ich bin für Ber ­
lin, die Mauer muß weg". Ich weiß 
noch, daß der Bonner Oberbürger ­
meister bei Gorbatschows Besuch in 
der Bundesrepublik gesagt hat : 
. Bonn übernimmt die Hauptstadt ­
funktion nur stellvertretend, bis Ber ­
lin frei ist." Jetzt ist Berlin frei. Und 
jetzt haben sie die Hosen voll. Die 
Entscheidung über die Hauptstadt 
sollte das neue Parlament treffen . Ich 
jedenfalls werde für Berlin stimmen . 

Das Gespäch führte Nils Mester 
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Soziales 
Versicherungen 

Richtig versichern und 
dabei viel Geld sparen 

Vorsicht bei Abschluß von langfri­
stigen Versicherungsverträgen. Ho­
len Sie mehrere Angebote ein. Am 
besten von sogenannten freien Versi­
cherungsmaklern. Die vertreten 
mehrere Gesellschaften und können 
bei dem günstigsten Versicherer ab­
schließen . Gesunde s Mißtrauen ist 
angebracht, wenn der Vertreter nur 
eine einz ige Versicherungsgesell­
schaft präsentiert. Er ist an die ses 
Assekuranz-Unternehmen gebun­
den. Er darf keine preiswertere Ge­
sellschaft empfehlen und schon gar 
nicht für diese Verträge abschließen. 
Am Ende der Serie werden wir für al­
le Versicherungsparten die günstigen 
Versicherer mit Adressen veröffentli ­
chen . 

Im ers ten Kapitel haben wir über 
die Vor- und Nachteile der Kapital­
oder gemisch ten Lebensversicherun­
gen berichtet, ein abschließendes 
Wort dazu: Die dynamische Lebens­
versicherung . Bei Abschluß dieser 
Versicherungsart lacht sich der Ver­
trete r ins Fäustchen . Er hat damit 
nicht nur seine einmalige Provi sion 
für die Kapitallebensversicherung im 
Kasten, sondern sich auch noch Jahr 
für JahreinezusätzlicheProvision für 
die Steigerung der Vers icherun gs­
summe gesiche rt. 

Der Sinn einer dynamischen Le­
bensversic herung ist, zumindest auf 
dem Papier. die Geldentwertung (In ­
flation) während der Lau fzeit der Ver­
sicherung aufzufangen. Das geht so: 
Beträgt die Inflationsrate in 1989 drei 
Prozent, so erhöht sich die vereinbar­
te Versicherungssumme 1990 eben­
falls um drei Proz ent. Allerdings be­
werten die Versicherun gsgesellschaf­
ten diesen Teil der Versicherungjedes 
Jahr wie den Neuabschluß einer Ver­
sicherung, wenn Sie auch keine neue 
Unte rschrift leisten müssen. Das be­
deutet, daß jede smal Kosten und Pro ­
visionen von der bezahlten Prämie 
runtergche n und der Versicherte erst 
nach zwei bis drei Jahren Uberschüs­
se auf seinem Konto gutgeschri eben 
bekommt. Also: Finger weg von die­
ser Bauernfängerei. 

Bei soviel Kritik an Versic herun ­
gen, könnte der Eindruck entstehen , 
daß man überhaupt keine Versiche­
rung braucht. Weit gefehlt. Ein unbe­
dingte s Muß jeder Familie ist die pri­
vate Haftpflichtversicherung. Sie 
haftet für Schäden, die Sie oder die in 
ihrem gemeinsa men Haushalt woh­
nenden Familienangehörigen. bei 
fremden Personen angerichtet haben . 
Im ungünstigsten Fall kann ihr ge­
samtes Einkommen , auch das zu­
künftige dabei draufgehen. 

Da ist nicht nur die berühmte 
Schaufensterscheibe im Wert von 
3000 Mark die ihr Sprößling mit dem 
Fußball oder Stein zerdonnert, son­
dern weit größere r Schaden kann ent­
stehen, wenn Kinder mit Streichhöl­
zern spiele n. Wohngebäude oder so­
gar Fabrikha llen wurden durch 
spielende Kinder in Schutt und Asche 
gelegt. Dafürtritt die Haftpflicht ein . 

Aber auch Erwachsene können als 
Fußgänger oder Radfahrerz. B. einen 
schweren Verkehrsunfall verursa ­
chen Dabei entstehen nicht nur die 
Reparaturkosten für das Auto, das Ih­
nen au<,weichen wollte und am Baum 
landete , weil sie sich verkehrswidrig 
verhalten haben . Auch eventuell e 
Krankenhauskosten, Schmerzens­
ge ld und Verdienstausfälle gehen 
dann zu Ihren Lasten. Das kann alles 
zusammen leicht 40 - 50.000 Mark 
oder mehr ausmachen . Doch dafür 
tritt Ihre private Haftpfli chtversiche­
rung ein. Sollte die Gegenpartei Sie 
verklagen übernimmt Ihre Haft­
pflichtversicherung auch die 
Anwalts- und Gerichtskosten. Nicht 
versiche rt sind Schäden zwischen im 
gemeinsam en Haushalt lebenden 
Personen. Auch Schäden die durch 
Kraftfahrzeuge, dazu gehören auch 
Mofas und Mopeds , Motor - oder Se­
gelboote , Surfbretter , Hunde , Pferde , 
sowie in vermieteten Räumen. Dafür 
gib t es andere Versicherungen. 

In den neueren Versicherung sbe­
dingungen wurd en Schäden für Ein­
familienhausbe sitzer, das selbst be­
wohnt wird aufgenommen . Gleitet 
ein Passant auf dem schneeglatten 
Weg vor dem Hau s aus und verletzt 
sich, so springt die Haftpfli chtver si-

cherung ein . Und noch ein Tip zu der 
Kompliziertheit des Versicherung s­
wesen: Sie borgen sich von einem 
Freund eine wertvolle Kamera und 
übernehmen diese in dessen Woh­
nung . Beim Hantieren mit der Kame­
ra , zum Beispiel beim Film einlegen, 
fällt die Kamera herunter und wird 
beschädigt. Die Haftpflic htversiche­
rung zahlt die Reparaturkosten. Pas­
siert allerdings der gleiche Vorgang 
erst in Ihrer Wohnung , so zahlt die 
Versicherung nicht. Argumente der 
Versicherer: Es handelt sich um einen 
gemieteten Gegenstand , wenn auch 
ohne Vergütung, der nicht versichert 
ist. 

Bei dem meisten Gesellschaften 
gilt die private Haftpflichtve rsiche­
rung weltweit. Einige Versicherer be­
schränken sie auf Europa. Hier ist 
Vorsicht angebracht. Die Kanari­
schen Inseln Canaria, Teneriffa, 
Fuertoven tura , Lanzarote, Las Pal­
mas und Gomera gehören, obwohl 
spanisch, nicht zu Europa. Schließen 
Sie möglich st eine Versicherung s­
summe von zwei Millionen pauschal 
ab. Als Prämie so llten Sie dafür nicht 
mehr als 90 Mark pro Jahr bezahlen . 

Ein weiteres Muß an Versiche run­
gen ist die Berufunfähigkeitsversi -

Flugversuche ..... 

cherung . Sie wird vor allem von Be­
rufsanfängern und Beamtenanwär ­
tern gebrauc ht. Sie soll so bemessen 
sein, daß bei dauernder Berufsunfä ­
higkeit der Versicherte seinen Lebe­
nunterhalt, ode r den der Familie be­
streiten kann . Jeder sechte Bundes­
bürger scheidet vor Erreichen des 
Rentenalters wegen Berufsunfähig ­
keit aus dem Erwerbsleben aus . Jeder 
hunderste bundesdeutsche Arbeit s­
nehmer wurde ganz oder teil weise be­
ru ftsun fähig. Die durchschnittlich 
gezahlte Berufsunfähigkeitsrente 
liegt heute für j unge Leute (Berufsan­
fänger) bei DM 300 im Monat. Damit 
kommt niemand aus. Bei Arbeitern 
liegt sie um 900 Mark im Mona t und 
bei Angestellten bei 1.050 Mark . Be­
amte erhalten in den ersten zehn 
Dienstjahren bei Berufsunfähigk eit 
nur35 Prozent ihres letzten Grundg e­
haltes. Zu wenig zum Leben - zuvi el 
zum Sterben . 

Bei Abschluß einer Berufsunfähig ­
keitsversi cherung müssen immer die 
Familien - und Vermögensver hältnis­
se in Betracht gezoge n werden. Meist 
werden Berufsunfähigkeitsversich e­
rungen mit einer Laufzeit bis zum 50. 
oder 55. Lebensjahr abgeschlossen. 
Dann sind die Kinder bereits aus dem 
Hau s, haben ihre Berufsau sbildun g 
abgeschloßen und können vielleicht 
sogar etwas zum Lebensunterhalt der 
Eltern beisteuern . 

Bildung 
( 

Eine ungewöhnliche Geschichtsstu nde 
Unterricht mit einem Zeitzeugen, statt aus dem Schulbuch l 

Als Kontaktadresse für die 
VVST machte ich im Mai dieses 
Jahres die Bekanntschaft eines 
Mannes, Jahrgang 1928. Nachdem 
ich ihn per sö nlich in einem Ge­
spräch kennengelernt hatte und 
meinen Vorschlag für eine hautna­
he Geschichtsstunde un terbreitete, 
war es am 2. Juli soweit. Pünktlich 
17 Uhr begann in unserem Garten 
die Gesprächsrunde mit zehn frei­
willig gekommenen intere ssierten 
Schülern der Klassen stufe 9 unse­
rer 4. OS Neubrandenburg . Ich bin 
Fachlehre r für Musik und Ge­
schichte und unterrichtet e nur eine 
der drei Klassen, wollte aber den 
anderen Schülern die ses Gespräch 
ermöglichen. Es lag mir viel daran. 
Hatten die se Schüler nicht die glei­
che Konstellation wie unser Ge­
spräc hspartner 1945? 

Als er damal s 17 Jahr e alt war, 
wollte er reinen Herzens Deutsch ­
land retten; fest waren die faschisti­
schen ideale eingepflanzt. Gut­
gläubig hatte er an sie geglau bt . 
Und un sere Ju gendlich en? Auch 
sie: aufgewachsen mit den idealen 
unseres sozialistischen Weltbild es, 
das in Erziehungs- und Bildun g­
sp rozeß als erste Forderung für die 
Pädagogen stand . Nun ist diese s 

/J 

Gesetze zum 
Umweltschutz 

Schwerin. Neue Gesetze zum Um­
weltschutz sind ab 1. Juli 1990 in Zu­
sammenhan g mit der Wirtschafts -, 
Währungs - und Sozialunion in Kraft 
getreten. Unter anderem ist dies das 
Bundesimmission sschutzgesetz und 
zahlreiche seiner Verordnungen . Für 
die Genehmigung von neuen und die 
Überwachung alter Anlagen ist die 
Staatliche Umweltinspektion Schwe­
rin zuständig . Zur Sicherun g aller er ­
forderlichen Belange im Rahmen des 
Genehmigung sverfahren s für Neu­
anlagen sind zahlreiche Stellungnah ­
men verschieden er Behörden erfor­
derlich . Besonders solche Betrieb e, 
die Investitionen vorgesehen haben, 
so llten die s recht zeitig beachten. 

Genehmi gungspflichtige Altanla­
gen müssen der Umweltinspektion 
bis zum 31. Dezember 1990 angezeigt 
werden. Mit der Anzeige sind Unter ­
lagen über Art, Umfang und Be­
trieb sweise der Anlagen einzurei ­
chen . Die Staatliche Umweltinspek ­
tion legt daraufhin fest , bis zu 
welchem Termin diese Altanlagen die 
Bedingungen des Bundesimmis­
sionsschutzgesetzes erfüllen müs­
sen. Horst Peters 

Weltbild zusammengebrochen. 4ojähriger Mitgefange~er dichtet Herr X be~inm sein_Lebenindt• 
_ der !?jährige lernt sie auswen- DDR. Inzwischen mit einer R Woran sollen sie glauben? 

Viele schlaflos e Nächte hat mir 
dieses Problem bereitet. Wie 
ka nn st du Helfer sein im „sic h zu­
rechtfinden " ? Es gibt nur ein Mittel 
für mich: dieWah rh e i t. Wo so llen 
wir sie suchen? 

Die Geschichtsbücher der 9. 
Kla sse DDR und BRD (Cornelsen­
verlag) blieben sie uns in let zter 
Kon seq uenz schuldig. Am Beispiel 
des Potsdamer Abkomm ens und 
der Oder-Neiße-Grenze fanden wir 
das schn ell heraus. Und da kam mir 
die Idee mit einem Zeitzeugen, den 
ich hier Herrn X nenne . 

Her r X schilderte einfühlsam sei­
ne Kindheit , Jugend, die letzten 
Kriegstage bei der Flak in Grimma. 
Verhört durch sowjet ische Ar mee­
angehörige-nach tagelangen Ver­
höre n -Gestä ndnis, eine Waffe zu 
besitzen (aus Abenteuerlust ge­
nommen und a uf dem Bod en ver­
stec kt) , Hoffnun g, nun da ma n di e 
Wahrheit gesagt hat entlassen zu 
werden, die wahnsinnige Fehl­
entschei dun g: 10 Jahre Zuchthaus. 
17 Jahre alt, 2 Jahre Baut zen, zu 
viert in einer Zweimannzelle, Leben 
ohne jede Tätigk eit, sei es arbeiten, 
schr eiben oder lesen - ein 

Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Gleiche Rechte 
und Pflichten 

Schwerin. Mit dem 1. Juli 1990 gilt 
für alle demokr atisch gewählten In­
teressenvertr etungen der Arbeitneh­
mer das Betrieb sverfassungsgese tz 
(Betrvg). Betriebsgewe rkschaftslei­
tungen, die nach der Wende durch die 
Mehrheit der Belegschaft demokra­
tisch gewählt_ wurde n , sind entspre­
chend der Ubergangsregelung Be­
trieb sräten gleichgestellt. Diese Re­
gelung giltjedoch nur bis zum 1. Juni 
1991, zu diesem Termin sind in allen 
Betrieben Betrieb sra tswahlen durch­
zuführen . Eine ausgesprochene Kün­
digung ohne vorher ige Anhörung des 
Betrieb srates ist unwirksam. 

Arbeitnehmerinnen und Arbeit ­
nehmer, denen bereits gekündigt 
wurde, bzw. mit denen Kadergesprä­
che durchgeführt wurden, sollten 
sich umgehend mitd er BGL, dem Be­
triebsrat, der zustä ndigen Gewerk­
schaftoderdem Neuen Forum in Ver­
bindun g setzen. In Betrieben ohne 
durch eine Mehrheit der Belegshaft 
legitimier te Arbeitnehmervertretun­
gen sind umgehend Betriebsra tswah­
len einzule iten. 

dig, nachdem das Schreiben i_n Sei- stockerin verheirat et, lernt er~ u 
fe (zu Scheiben geschnitten, sich als facharbeiter, Fachschulingenictr rli 
untauglich erwiesen hat) .. ~a ch und über neun Jahre Fernstud~ 
zwei Jahren dau ert das Rez111eren erreicht er den Grad eines Diplo. 
des Gelernten zwei Stunden. Herr mingenieurs und arbeitet. Via 
x wird entlassen, der Mitgefange~e Söhne gehören zu r Familie. 
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st irbt an Tuberkulose, genau wie 
die beiden anderen. 

Der Transport in die SU kommt 
nicht zustande; er wird Gefangener 
im ehemaligen KZ Sachsenhausen. 
Hier -das erste Mal nach zwei Jah­
ren darf er arbeiten - das war der 
schön ste Augenblick seines Le­
ben s. Die Schüler hören es, schwei­
gend und verwundert. 

Nach vier Jahren darf er nun das 
erste Mal nach Hau se schreiben. 
Eine blei stif tge sch riebene Postkar­
te. Sie geht von Hand zu Hand . Die 
Schüler lesen sie sehr genau. Eine 
Kostbarkeit, ganz klein die Buch­
staben, damit er recht viel mitteilen 
konnte. Die Stimme versagt unse­
rem Gesprächsleiter, die Erinne­
rung übermannt. Die Todesnach­
richt und die Gedichtsammlung 
,,Lieder zur Laute" und das „Libel­
lenmärchen" werden der Frau des 
Dichters /Mitgefangenen über­
bracht. 

tll-90 Minuten erzä hlt Herr X. l),i iif 
Schüler haben nicht einmal 8'· d:il 
schwatzt . Wir lassen sie nachde:. 
ken. Zum Fragen ist keiner aufgc. :~ 
legt. Warum ist dieses SchicksaJio ~ 
beispielhaft? Herr X ist Christ ~ 
Sein Glaube hat ihm die Kraftgcg1. oi1I 
ben, zu überleben und neu allll, 
fangen. Er fühlt keine Rache.E· 
versteht, daß russische Zuchtha. 
sangestellte ihr Feindbild 'Oll 

Deutschen hatten , so wie die H 
lerjugend ihr "R ussenbild". Und 
dies scheint mir das Wichtigsten 81 
sein: Kein Aufrec hnen, keinSij . . , 
entschu ldigen, keine Haßgefühle ,:ie 

Wir als Lehrer haben die Pflicht, ! 1 
mit unserer eigene n Person~ · 
würdig für die Schüler zu werdai, '1,.11 

dann ~erd~n wi_r geachtet u~ddaa: ·!lcl 
erübngt sich Jede Polemik a ~ ,1 Eichloff und Kun Helm. Wirl!li 1 
len es besser machen . _,, 

lngebo11Tem11ii: 

EDV-Wissen ist 
oft Voraussetzung 

Von EDV-Profis wird am Arbeits­
markt 1990viel ver langt : Mindestens 
zwei pas sende Programmierspra­
chen, die Beherrschun g eines gängi­
gen Betriebs systems, Kenntnisse bei 
relationalen Datenbanken sowie 
Techniken für die Projektorgamsa­
tion werden heute bei Fachleuten für 
die Softwareentwicklung vorausge­
setzt. Die s ist nur eines der Ergebnis 
se der aktuellen Analyse von über 
30000 Stellenanzeigen , die vom her­
stellern eutra len EDV-Bildungsträger 
Control Data Institut (CDI) jetzt in 
München vorgestellt wurde . Wie be­
reits in den Vorjahren wertete CD! im 
1. Quartal die Anzeigenteile der über­
regio nalen Tageszeitungen .,Die 
Welt" , .. Frankfurter Allgemeine Zei­
tung". ,.Süddeutsche Zeitung" sowie 
des Fachblatt s „Computerwoche" 
aus. 

Deutlichstes Ergebnis 1990: Fach­
leute mit Computer-Know-How sind 
am Arbeitsmarkt begehrter als je zu­
vor. In absoluten und relativen Zahlen 
ist die Zahl der Stellenangebote mit 
EDV-Bezug in diesem Jahr über­
durchschnittlich auf den bisher höch­
sten Stand angestiegen. Dies ist umso 
bemerkenswerter. da erst 1989 eine 
Diskus sion über eine steigende Ar ­
beitslosigkeit bei Datenverarbeitern 
bego nnen hatte. Am Stellenmarkt ist 
auch von einer Krise der DY-Branche 
nichts zu spüren . Im Gegenteil : Heute 
kommt bereits auf jede dritte Stelle­
nanzeige ein Stellenangebot mit EDV­
Bezug. Noch 1987 wurde erst jeder 
vierten Anzeige auf Computer ­
Wissen Bezug genommen. 

Gerade für die Beurteilun g des 
Stellenmarkts in der Datenverarbei­
tung liefern die An noncen beste Infor ­
mationen . Selbst neueste Trends in 
der Computerbranche finden hier 
schnell ihren Niederschlag, und : Die 
Auftraggeber beschreiben die ge­
wünschten Kenntnisse ihrer künfti ­
gen Mitarbeiter immer detaillierter. 
Mit insgesamt über 200 Kriterien 
beurteilt en die Analysten die Ange 
bote. Insgesamt zählten sie in den vier 
Medien 11107 Angebote, in denen 
konkret EDV-Wissen verlangt wurde . 

Mit Spannung erwarten Branchen ­
kenner in jedem Jahr. welche Trends 
im Hinbli ck auf bestimmte Program ­
miersprachen oder Betriebssy,teme 
aus den Anzeigen herauszulesen 
sind . Anders als Verkaufsstatistiken 
geben Stellenanzeigen em wen gc-

Täugkeiten in der Daten 
tung werden weil mehr als andere 
rufe deutlich von denamArbeit;p' 
eingesetz ten Produkten best1. 
Vor allem die Nennung von Betn 
systeme n für Computer wird in 
lenangcbote n für DY-Profis i 
mehr zu einer Selbstverst.ändlichk 

Welches Betriebssystem auf ei 
bestimmten Rechner läuft, entsdt: 
det über die Datenbanken und 
grammie rsprachen, die indieserl 
gebung verwe ndet werden. Von 
Betriebssystem- Kenntnissen hang 
demzufo lge auch zu einem g 
Tei I die übrigen Qualifikationene1 

Bewerbers ab. Kein Wunder. daß 
den immer präziser werdenden Sli 
lenangebo ten auch die Zahl_ 
Betriebssyste m-Nennungen u~ 
durchschnitt! ich ansteigt - genauu: 1 

56.6 Prozent gegenüber 1989. 

Nach wie vor herrscht bei den: l 
rufsbezeichnunge n für . ~ 
Fachkräfte eine unüberbl 
Vielfalt. Weit über 100 ve 
Bezeichnunge n für Personal im · 
Kernbereich sind in den Stellenan, 
boten zu finden. Insgesamt ert,rachi' 
die Auswertung 3554 Nachfragetl• 
einen EDV-Kernber uf, das sind ff 
34,3 Prozent mehr als 1989. Die dt 
Abstand größ te Nachfrage ~stehtii' 
bei nach Mitarbeitern, die in ,/IJ 

Software-Produktio n eingesetzt 
den sollen . EDV-Organisatoren ua, 
Programmierer gehören zu diese; 
suchten Gruppe. Die relauv g (,­
Nachfrage am Stellenmarkt 1990 lt 
det sich bei Mitarbeitern für den 
trieb von Compu tern , Soft11-are uJt. 
Peripherie sowie für Schulun~ 
\onal Hier schlagen sich of!e"1.

1
',1:· 

lieh die gestiegenen Anspruch~ 
Käufer und Anwender nach 1,e,. IPl 

f d. rtem Train . Beratung und un 1e eo( 
nieder. Neben den fachbezog ",;· 
Qualifikatio nsanforderungen. sid­
den auch von EDV-Fachleuten in,,,.. 

· 1,er ... ' 
lenangeboten immer mehr u 

1130
~. 

hche Fähigkeiten_. s~ge ,t· 
.. Schlüsselqualifikauo_nen he ßela> 
langL Vor allem perso~ic Handel> 
barke11 sowie selbständiges half 
und kooperatives Teamver 
werden ~orausgesetzt. . J{,eeb 

Christian 
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irtschaft 

hne den Mittelstand 
eibt alles stehen 
Bundesrepublik ist der Mit­

ein wichtiger Wirtschaftsfak­
den knapp 1,93 Mio. Unter­
(1986) können rund 1,926 

il einem Umsatzanteil von 
Mi1telstand gerechnet wer­

der DDR ist der Mittelstand 
timmte Sektoren zurückge­

rden. Selbständige Betrie­
s vorwiegend im Einzelhan­
dwerk und Dienstleistungs­

. In der Industrieproduktion 
Export dominieren die 221 
listisch organisier ten Korn-

n und Bedeutung 

Der Mittelstand erfüllt ver­
e Aufgaben: Er ist Arbeitge­
schäftigungsvolumen rund 
ftel aller Arbeitnehmer der 
n Wirtschaft), Ausbilder 
ungsleistungen am größten 
ben bis49 Beschäftigte (rupd 
nbieter von Fert igerzeugnis ­
igleilen und Dienstleistun­

ie schneller U msetzer neuer 
Produkte und technische 

tionen. Durch ihre rasche 
ngsfähigkeit am Markt si­
·uelständische Unternehmen 

Produktvielfalt und kun­
Versorgung der Verbrau­
erschließen Marktlücken, 

Großunternehmen zu kJein 
h ist es für diese vielfach ko­

tiger, Reparatur-, War­
Lagerha ltung s- und andere 
istungen auszugliedern und 
Isländische Unternehmen zu 
en. Die traditionelle Zuliefe­
ion des Mittelstandes hat in 
ten Jahren aus Rentabilitäts­
wieder stärker an Bedeutung 

gewonnen. Zunehmend verringern 
Groß unternehm en ihre Produktions ­
tiefe und gliedern Bereiche aus. 

DDR: Der selbständige Mittel­
stand hat untergeordnete Bedeutung. 
Er ist fest in das zentrale Planungssy ­
stem eingebunden. Der Rat der Bezir­
ke ist vera ntwortl ich für die Anlei­
tung, Planung und Kontrolle der Tä­
tigkeit der privaten Handwerker und 
Gewerbetreibenden. Er entscheidet 
über Gewerbegenehmigungen, kann 
Planauflagen erteilen und reglemen­
tiertdie Preise. Das private Eigen tum 
unterliegt Erwerbs-, Veräußerungs­
und Verfügungsbeschränkungen und 
ist nur bed ingt erbschaftsfähig. Die 
mitte lständischen Privatbetriebe tra­
gen zwar zur besseren Versorgung der 
Bevölkerung bei, ergänzen sie aber 
nicht optimal. Eine Zulieferung an 
Kombinate durch unabhängige Be­
triebe gibt es fast gar nicht. 

Struktur 

BRD: Nach der Unternehmens­
größe nstruktur sind Unternehmen 
mit einem Umsatz bis I Mio. DM 
Kleinunterne hmen (1986 rund 1,6 
Mio.), mit einem Umsatz bis 100 
Mio. DM Mittelunternehmen (1986 
rund 295.000) sowie mit einem Um­
satz von mehr als 100 Mio. DM Gro­
ßunternehmen (1986 rund 3.600). Ei­
ne ande re Einteilung besteht nach der 
Beschäftigtenzahl : bis49 Kleinunter­
nehmen, 50 bis-499 Mittelunterneh­
men, 500 und mehr Großunterneh­
men. Die These von der Zwangsläu­
figkeit der Konzen tration hat sich also 
nicht bestätigt. Vor allem durch die 
neue Basistechnologie der Mikro­
elektron ik eröffnen sich den mitte l­
ständischen Unternehmen vielfältige 

Möglichkeiten. 
DDR: Vor und unmittelbar nach 

dem Zweiten Weltkrieg gab es eine 
breite Schicht mittelständischer und 
privatwirtschaftlicher Betriebe. 
Noch 1950existierten in der Industrie 
rund 23.400 Betriebe mit durch­
schnittli ch 82 Beschäftigten pro Be­
triebseinheit. Inden folgenden Jahren 
sch rumpfte vorwiegend die Zahl der 
kleinen Betriebe, so daß insgesamt 
noch rund 3.400 Indu striebetriebe 
ex1s11eren (1988). Entsprechend 
wuchs die durchschnittliche Be­
triebsgröße auf 951 Beschäftigte 
(1988) pro Betrieb an. Derzeit ist die 
Indu striestruktur gep rägt durch die 
zentral geleiteten 221 Kombinate . 

Besteuerung 

BRD: Sie richtet sich zunächst 
nach der Gesellschaftsform. Einzel­
unternehmen und Personengesell­
schaften ( offene Handel sgesellschaf­
ten, Kommanditgesellschaften) un­
terliegen der Einkommensteuer, 
Kapitalgesellschaften (Aktiengese ll­
schaften , Gese llschaften mit be­
schränkter Haftung) der Körper­
schaftsteue r. Alle Steuerpflichtigen 
haben einen einheitlichen Steuerta ­
rif. Die Einkomme nsteuer nimmt mit 
steigendem Einkommen zu und endet 
bei 53 % (ab 120.043/240.085 DM Al­
leinstehende/Verheiratete). 

Der Körperschaftsteuer satz liegt 
bei 50% für die einbehaltenen und im 
Regelfall bei 36 % für die ausgesc hüt­
teten Gewinne. Der Anteilseigner 
muß im Rahmen des Anrechnungs ­
verfahren s seine Dividende 
gegenübe r dem Finanzamt auswei­
sen . Alle Gewerbebetriebe unterlie­
gen zusä tzlich der Gewerbesteuer. 

chweriner Festerbau GmbH 
Wir fertigen für Sie: 
Geräteboxen für Kleingärten 

Baustellen 
Grundstücke 

Unsere Gerätebox löst Ihre Probleme: 

Typ 350: 1,73m x 2,13m 
Typ 500: 2,16 m x 2,35 m 

• Sie ist kompakt, geräumig und benötigt wenig Platz 
• Sie ist begehbar, hat ein bzw. zwei Fenster und ist nicht nur als Abstellraum, 
sondern auch als Kleingartenlaube, Spielhaus oder zur Kleintierhaltung 
nutzbar. 
Montage, Oberflächenbe handlung , Dacheindeckung erfolgen auf Wunsch -
mit entsprechendem Aufpreis - selbstverständlich durch den Lieferer. 
Wenden Sie sich an uns! Wir beraten Sie gern und erfüllen Ihre Wünsche 

Schwerlner Fensterbau GmbH 
Speicherstraße 4, Schwerin 2756 
Telefon: Schwerin 76 31, Telex: 323 119 hobaudd 

Sie ist eine Kommunalsteuer und va­
riiert von Gemeinde zu Gemeinde. 
Außerdem fällt für die Unternehmen 
Vermögensteuer an. Der Steuersatz 
beträgt für natürliche Personen 0,5 
% , für Kapitalgesellschaften 0,6 % . 

DDR: Die Steue rtarife sind nach 
der Berufszugehörigkeit differen­
ziert. So haben die Freiberufler und 
Handwerker jeweils einen eigenen 
Steuertarifund damit auch bei anson­
sten gleichen Einkommen unter­
schiedliche Steuerbe lastungen. Teil­
weise wird innerhalb der gleichen Be­
rufsgruppen differenziert. 

Perspektiven 

BRD: Die wachsende Bedeut ung 
des Dienstleistungssektors begün­
stigt überwiegend die mittelständi-

~ 
Auto• Mölln 

Diverse 
Gebrauchtwagen 
Golf, Audi, Opel, 

Lada, Skoda sowie 
VW-Nutzfahrzeuge 

in Mölln 
direkt am Bahnhof 

Telefon (0 45 42) 51 55 

Verkaufe für den Friseurbeda rf: 

WENN"S UMS AUTO GEHT. 

WIR SIND FUR SIE DA! 

TREFFEN SIE JETZT DIE RICHTIGE ENTSCHEIDUNG! 

BESTELLEN S IE IHREN VW ode r AUDI BEI UNS! 

Mit dem Kauf eines Neu-oder Gebrauchtwagen bei unsgaran1icren wir alle 
Serviceleistungen. natürlich auch weiterhin für alle Trabant-Kunden. 

Gebr. Ahnefeld 
2785 Schwerin 
1iagenower Str 29 
l'el 12 IU :U 

~i:KA.UF 8 00 h1s 18 00 Uhr 
VICE fUS bis 11 00 Uhr 

Se it 1968 
TRABANT-SERVICE 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 

4 Standtrockenhauben 
4 Vorwärtswaschbecken 
6 beleuchtete Spiegel 

fJJ«l<wt 
~-$oh!/t 

10 Stühle 
1 Kasse 

Lockenwickler etc. 

Hansering 29 
2400 Lübeck 1 

Telefon (04 51) 8 41 57 

KU 133 LEDERMODEN 
Kurgartenstraße 133 
2400 Lübeck-Travemünde 

- Echt Leder (Patchwork) Herrenblouson, 
rausnehmbare Ärmel 170,- DM 

- Echt Leder (Patchwork) Damenblazer, 
Fledermausform 180,- DM 

- Echt Leder Blazer 
(Lamm. Nappa) 398,-DM 

- Lamm-Nappa-Weste 199,-DM 

Quelle: aktiv 

sehen Betriebe und den Trend zur 
Selbständigkeit. Durch zune hmende 
Einkommen steigt die Nachfrage 
nach höherwertigen, spezia lisierten 
Produkten . Für den Mittelstand be­
stehen daher auch künftig gute Er­
folgsaussich ten. Die für Ende 1992 
vorgesehene Vollendung des EG­
Binnenmarktes bietet durch den Weg­
fall der steuerlichen , technischen u .a. 
Handelshemmni sse vor allem den di­
rekt und indirekt exportorientierten 
mittelständi schen Betrieben Vorteile. 

DDR: Die in der DDR vorhande­
nen selbständige n Betriebe reichen 
nicht aus, um die Wirtschaft zu erneu ­
ern. Deshalb ist es erforde rlich, den 
Aufbau mittelständischer Unterneh ­
men in großer Zahl zu fördern: Anrei ­
ze zu r Gründung neuer selbständiger 
Betriebe können dies flankieren. 
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Weg frei für 
Billiganbieter 

Rostock. Mindestens eine Kauf­
halle in jedem Stadtteil von Rostock 
kann von einem Billiganbieter für 
Waren des täglichen Bedarfs über­
nommen werden . ,,Ob das EDEKA 
oder Herr Müller ist, entscheidet die 
Kommune und die Belegschaft der 
Kaufhalle", informierte Ernst­
Joachim Harder, Direktor für Wirt­
schaft und stellvertretender Regie­
rungsbevollmächtigter in der Be­
zirksbehörde Rostock. Zwar habe er 
von Handelsministerin Sibylle Rei­
der ein Telex erha lten, bei der Ent­
flechtung des Eigentums von HO und 
Konsum weitere Durchführungsbe­
stimmungen abzuwarten, aber man 
sei nun „des Wartens müde ". 

Einigung erzielt 
Rostock. Für die 90.000 Werktäti­

gen der Metall- und Elektroindustrie 
in MeckJenburg-Vorpommern wurde 
am Freitagnachmittag in Rostock ein 
Tarifkompromiß ähnlich dem in 
Brandenburg-Berlin erzielt. 

Im einzelnen sieht das Verhand­
lungsergebnis so aus: Rückwirkend 
ab 1. Juli 1990 erhalten die Werktäti­
gen eine pauschale monatliche Erhö­
hung von 250 DM und ab 1. Oktober 
1990 eine weitere Erhöhung von 50 
DM . Mitarbeiter , die nicht weiterbe­
schäftig t werden können , bekomme n 
Kurzarbeitergeld. Kündigungen sind 
nicht vordem 30. Juni 1991 wirksam. 

Gesellschaft 
neu gegründet 

Rostock. Die Rostocker Schiffs­
maklerei AG gründete gemeinsam 
mit Firmen aus Bremen und Kiel die 
Gesellschaft „San-Seaport Agencies 
Network GmbH". Die Vereinigung 
mit Hauptsitz Rostock wird ab sofort 
in allen deutschen Häfen sowie in Rot­
terdam und Antwerpe n ihre Tätigkeit 
aufnehme n. 

Dänsiche 
Eisspezialitäten 
Wittenburger Straße in Schwerin 

Leisten Sie sich den kleinen Genuß im 
Vorbeigehen! 
Wir haben uns erweitert: Zu dem neuen 
Leistungsangebot gehört der Vertrieb 
von Kleineis in 31 Varianten 
der Firma Premier sowie 
leckeres Kugeleis in 15 Varianten. 

W. Mandelkow, Tel.: Schwerin 4I 789 

Wenn 
Dann 

P.S. 

Ihnen Ihr Kontostand wichtiger ist, 
als der Tachostand, 
sind Sie bei Quast in besten Händen. Denn 
ein Gebrauchtwagen von Quast ist so gut wie 
ein Neuer, aber längst nicht so teuer. 
Nach wie vor haben wir das größte Angebot 
an Qualitäts-Gebrauchtwagen. Ständig 80 
Fahrzeuge zur Auswahl. Natürlich mit V -A. G­
Jahresgarantie. 
Bis bald! 

Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeker Weg 95-99, 2410 Mölln/Lbg. 
Telefon 0 45 42 / 60 28 

Rat & Tat & nette Leute. 
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Kultur 

Kino ökonomisch: 
Erotik und Horror 
Interview mit dem Leiter der Bezirksfilmdirektion Schwerin 

Frage: Marktwirtschaftliche 
Orientierung in bisher subventionier­
ten Kinos - wie verträgt sich das? 

Hans Gebheim: Der freie Markt 
ist spätestens am 1. Juli auch für das 
Lichtspielwesen in der DDR geöff­
net. Ökonomisch harte Bedingungen 
wirken bereits jetzt schon. Ein zu 
75 % erneuertes Filmangebot ab Juli 
fordert seinen Tribut, nämlich hohe 
Filmmieten an Progress als bisheri· 
gen Verteiler in der DDR und vielen 
weiteren bundesdeutschen Verlei­
hern, die in diesen Tagen ihre Offer­
ten unterbreiten. Einher geht die Um· 
stellung unseres Betriebes als bisher 
staatliche, äußerst stark subventio­
nierte Einrichtung in eine sich wirt· 
schaftlich selbst tragende Einheit, 
konkret in eine GmbH. 

Frage: GmbH als Wirtschaftsver­
einigung aller Filmtheater des Bezir­
kes Schwerin? 

Gebheim: Genauso ist dies ge­
meint. In einer starken Filmtheater­
kette sehen wir drei wesentliche Vor­
teile. Erstens ist es dadurch möglich , 
den Versuch zu unternehmen, das bis­
herige Filmthea ternetz zu erhalten 
und somit auch eine höchstmögliche 
Arbeitsplatzzahl zu sichern. Zwei­
tens sind die Chancen gegenüber Ver­
leihern mit Marktmajorität größer, 
attraktive Filme zu günstigen Kondi­
tionen zu erhalten. Dazu gehören u.a. 
auch möglichst viele Spielstellen. 
Drittens lassen sich nur im Verbund 
größere und kleinere Filmtheater, ge­
rade die kleineren Häuser, ökono­
misch leichter halten. 

Frage: Auf dem Weg zur GmbH 
kommt man dann vermutlich an 
Strukturveränderungen innerhalb 
der Bezirksfilmdirektion nicht vor­
bei, oder? 

i 

Gebheim: Wir brauchen in der Tat 
die jetzige Struktur nicht mehr, denn 
ihre Voraussetzungen sind weggefal­
len. Wir spüren sogar den Gegenef­
fekt der Behinderung durch alte 
Strukturen. Darum ist im gleitenden 
Übergang seit Juli geplant, die Ge­
schäftsführungss truktur optimal ein­
zuführen. Kreisfilmstellen werden 
nach territorial günstigen Gesicht­
spunkten mit den Filmtheatern in 
Theaterbereiche umgewandelt. Nur 
so läßt sich auch der hohe Verwal­
tungsaufwand in Form des Apparats 
in Schritten abbauen. · 

Frage: Das bedeutet für viele 
Werktiitige sicherlich auch arbeits­
rechtliche Veränderungen. 

Gebheim: Eine diesbezügliche 
Unruhe in der Belegschaft ist spür­
bar. Dazu haben leider auch unsachli­
che Darstellungen der künftigen Ent­
wicklung aus den eigenen Reihen bei­
getragen. Manch einer wollte gar 
schon die Farbe blau etwaiger Kündi­
gungsbriefe kennen. Das Verspre­
chen des Erhalts aller Arbeitsplätze 
ist zwar eine lobenswerte Aufgabe, in 
der Marktwirtschaft aber nicht reali ­
sierbar. Die Lage muß man schon real 
einschätzen und nicht vertuschen, 
mit welchem Ziel auch immer. 

Wir können freizusetzenden Werk­
(!itigen zunächst in den meisten Fällen 
Anderungsverträge im eigenen Be­
trieb anbieten. Kündigung ist immer 
nur ein letzter Schritt. Allerdings 
zeigt sich in den Gesprächen auch, 
wer wirklich bereit ist, volle Leistung 
zu zeigen. Unfähigkeit für eine Ar· 
beitsaufgabe kann nicht mehr - wie 
in Vorjahren - verschleiert werden. 
Es geht uns um das Erreichen des 
Ziels, daß jeder Beschäftig te sein 
Wohl im engen Zusammenhang mit 
dem unseres Betriebes sieht. 

Frage: Zurück zum Kino. Werden 
nationale Filmproduktionen in unse­
ren Kinos eine Chance haben? 

Gebheim: Wir werden in der 
Marktwirtschaft angehalten sein, Fil­
me ökonomisc h - und nicht wie bis· 
lang gehandhabt - kulturpolitisch 
einzusetzen. Der Besucher wird hier 
die Entscheidung treffen. Filmklu­
barbeit in eingetragenen Vereinen, 
die bevorstehende Bildung eines Lan­
desfilmzentrums sind aber auch geei­
gnete Möglichkeiten, Filmkunst zu 
präsentieren. 

Frage: Was wird getan, um die At · 
traktivitiit der Kinos zu erhöhen? 

Gebheim: Da muß man vieles im 
Komplex sehen. Zunächst wird das 
Filmangebot einzigartig aufgestockt. 
Die Verleihangebote machen es auch 
möglich, Erwartungen unserer Besu­
cher in Richtung Erotik- und Horror ­
Filmen zu befriedigen. 

Das läuft zur Zeit ebenso wie das 
Werbefilmangebot erfolgreich. Der 
Service muß nach Jahren der Enthalt­
samkeit neu etabliert werden. Das be­
trifft die gastronomische Strecke 
ebenso wie das Angebot an Filmwer­
bematerial. 

Pop-Corn gibt es ab Juli nicht nur in 
Schwerin, sondern auch in Güst row, 
Gadebusch, Parchim, Bützow und 
Lübz. Eis, eine Imbißpalette per Mi­
krowelle ist in Vorbereitung. In Lübz 
bewähren sich im Kinofoyer Unter­
haltungsautomaten. Wir warten auch 
mit entsprechenden Kinozeitschrif­
ten auf. An all dem wird mit Energie 
gearbeitet. In Vorbereitung sind aber 
auch Maßnahmen, die das äußere Er­
scheinungsb ild der Filmtheater ins 
rechts Licht rücken werden. 

Frage: Wird der Ki nobesucher das 
alles im Ponemonnaie spüren? 

Gebheim: Zum 4. Mai gab es 
Preisangleichungen. Für den 1. Juli 
waren solche nicht vorgesehen, ob­
wohl der Preis immer noch nicht den 
Aufwand deckt. 

Penthesilea, Königin der Amazonen , in einer Grafik des jungen Dresdner Künstlers Steffen Fischer. Gezeigt wird sie in 
der Ausstellung . Neuerwerbungen " Im Staatlichen Museum Schwerin. Foto: Walter Hinghaus 
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Oscar-Preisträger bei 
Filmtagen in Lübeck 

Lübeck. Der dänische Regisseur 
Bille August - Oscar- Preisträger 
und Gewinner der Goldenen Palme 
von Cannes - wird im Mittelpunkt 
der 32. Nordischen Filmtage Lübeck 
stehen, die im November stattfinden. 
Bille August hat einen Besuch des Fe­
stivals angekündigt. 

In einer Hommage wird die Arbeit 
des 41jährigen Regisseurs gewürdigt, 
der für seinen Film „Pelle der Erobe­
rer" sowohl mit dem begehrten Oscar 
als auch mit der Go ldene n Palme von 
Cannes ausgezeichnet wurde . • Pelle 
der Eroberer" war Eröffnungsfilm 
der Nordischen Filmtage 1989. Er 
wurde nach einer Novelle von Martin 
Andersen-Nexö gedreht. Der däni-

sehe Regisseur der Weltklasse berei­
tet zur Zeit in Stockholm eine große 
Film· und Fernsehproduktion mit ln­
gmar Bergmann vor. Bergmann 
schrieb das Manuskript für einen 
Fernseh-Vierteiler , der in einer Ko­
produktion zwischen dem Schwedi­
schen Fernsehen , Großbritannien , 
der Bunde srepublik Deutschland, 
Frankreich und Italien entsteht. Jn­
gmar Bergmann beschreibt in diesem 
Film neun Jahre im Leben seiner El­
tern zwischen 1909 und 1918. Bille 
August, der von Bergmann für diese 
Produktion ausgesucht wurde, arbei­
tet gleichzeitig an einer Verfilmung 
von Isabelle Allendes Roman .Das 
Geisterhaus". 

~ 
Zeichnung: Böttchef 'il 
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Begegnung '90 

Aus einem spontanen G . 
heraus in den letzten Wochen dM f1: 

eignisreichen Jahres 1989 en :lll 
die Idee zur Ausstellung .Bege 
'90" 

Während der Ministerpräs' 
Björn Engholm, Schirmherr d1 
Ausstellung, in seinem Gruß111111 
Katalog die .Begeg nung '90" ah 
nen Meilenstein in der Zus 
beit der Künstler bezeichnet und 
einem Produkt der demokra · 
Zusammenarbeit des Rostocker- w 
schleswig-holsteinischen Km· .II 
verbandes spric ht , weist Obetfs!!r· . 
meister Klaus Kilimann darihl · ~ 
aus daraufhin , daß die Kunsthalle ·

1

1 stocks auf dem besten Wege ist, 
zu einem Zentrum der Kunst No 
ropas zu profilieren. 

Expressive Gesten zeigen 
existentielles Lebensgefühl 
Ausstellung im Schweriner Museum - Künstler ohne Geld 

Schwerin. Zu einer der interes­
santesten Arbeiten, die in der Aus­
stellung „Neuerwerb ungen" im 
Staatlichen Museum Schwerin 
noch bis zum 26. August 1990 zu se­
hen ist, zählt die Grafik „Penthesi­
lea" von dem jungen Dresdener 
Künstler Steffen Fischer. Dieses 
Motiv ist nicht neu in der Kunstge­
schichte. Vor allem in der Antike 
wurde die letzte große Königin der 
Amazonen, Penthesilea, häufig 
dargestellt. Nach der griechischen 
Sage lebten die Amazonen in Klein­
asien und waren ein eroberu ngslu­
stiges Frauenvolk, das Männer nur 
duldete, um ihr Geschlecht fortzu­
pflanzen. 

Die rechte Brust verstümmelten 
sie sich selbst, um wie die männli­
chen Krieger den Bogen im Kampf 
führen zu können. Schon damals 
der Versuch der Gleichstellung von 
Mann und Frau; jedoch für den 
Preis, jegliche Weiblichkeit leug ­
nen zu müssen. Anfang des 19. 
Jahrhunderts ließ Heinrich von 
Kleist Penthesilea in seiner gleich­
namigen Tragödie wieder auferste­
hen. Bei Kleist tötetdieAmazonen­
königin ihren geliebten Achill im 
Gegensatz zur griec hischen Sage, 
in der sie durch die Hand von Achill 
stirbt. 

Nicht einmal Goethe, der ein 
Frauenkenner war, konnte zu dieser 
Frauengestalt Zugang finden. Er 
schrieb an Kleist 1808: ,,Mit der 
Penthesilea kann ich mich nicht be­
freunden. Sie ist aus einem wunder­
baren Geschlecht und bewegt sich 
in einer so fremden Region, daß ich 
mir Zeit nehmen muß, mich in bei­
de zu finden." 

Sicherlich war es nicht nur für 
Goethe schwierig, in diese Frauen-

seeleeinzudrmgen, verst ieß ihr Ver­
halten doch gegen jegliche Moral­
gesetze der Zeit. Die Maßlosigkeit 
ihres Liebesgefühls Achill 
gegenüber, der sie abwies, trieb sie 
zu ihrer „Wahnsinns"-Tat, den Ge­
liebten zu töten. 

Versuche, das festgeschriebene 
Rollenverhalten von Mann und 
Frau zu durchbrechen, gab es viele, 
jedoch bezahlten diejenigen, die 
gegen bestehende Konventionen 
verstießen, mit Selbstverleugnung 
oder mit dem Tod. 

Erinnert sei an Zeitgeno ssen 
Heinri ch von Kleists, wie z.B. Karo­
line von Günderode, die den Frei­
tod wählte, oder an Bettina von Ar­
nim, die erst wieder schriftstelle­
risch tätig werden konnte und sich 
gesellschaftlich engagierte, als ihre 
Kinder erwachsen waren und sie 
von ihren ehelichen Pflichten durch 
den Tod ihres Mannes entb und en 
wurde. 

Auffällig ist, daß in den gesell­
schaftlichen Umbruchzeiten ver­
stärkt Motive in der Kunst auftre­
ten, die die Frau a ls Unheilbringe­
rin, als „femme fatale", darstellen. 
Judith, Salome und Delila töten 
den Mann, der für sie zum lnbegri ff 
ihrer Zwänge und Konflikte wurde. 
Aus den Opfern der gesellschaftli­
chen Zustände werden die Täter. 
Dieses Phänomen ist Anfang des 
20. Jahrhunderts zu beobachten 
ebenso in der bildenden Kunst An~ 
fang der 80er Jahre. 

Neben Steffen Fischer müßten 
vor allem Angela Hampel, Steffen 
Vollmer und Petra Kasten genannt 
werden, die mit den Frauenge stal ­
ten der griechischen und bibli schen 
Mythologie ganz persönliches Be-

finden darstellen. Szenische 
sammenhänge interessieren sie . 
niger; in expressiven Gesten bnn­
gen sie ihr existentiell!! 
Lebensgefühl zum Ausdruct 't, 
,,Penthesilea" von Steffen Fisch( 
hält in einer spannungsgeladene! 
Verteidigungshaltung das MesSC 
kampfbereit dem Betrachterentg~ 
gen . Ihr Gesicht drückt äußersi, 
Verzwei f1 ung aus, aber auch die BI- ' 
reitschaftzuzustoßen, wennes~O! 
wendig wird, ihr Selbst zu ver1e1di~ 
gen. Als eine weibliche Person_i, 
Penthesilea kaum noch zu idenufi· 
zieren. 

In dem alten System hatte jede'. 
zu funktionieren, ob Mann ode. 
Frau. Künstler lehnten sich in ihrtll 
Arbeiten nicht erst seit den 80el 
Jahren gegen Einschränkungendnli~ , 
1 ndividualität und der persö 
chen Freiheit und gegen Bevor· ~~ 
mundung auf. Sie habeneinengro- ~ 
ßen Anteil daran, daß der Um· 
bruch in diesem Land im Oktobel 
1989 herbeigeführt werden konn· ~1 

te. Darum kann nicht zugelassen 
werden daß ihnen nun die mate· ·.i. 
rielle B~sis für ihr Schaffen entzo- 1 

gen wird das für jede demokraU· 
sehe Ge;e llschaft produktiv ge· ~ 
nutzt werden muß. Mit Bestürzun~ 
und Protest können die Kultur·~~ , 
Kunstschaffenden den Besch • 
der Volkskammer nur aufnehm~n, ~ 
daß a 11 e finanziellen Mittel filr ie 
Künstlerverbände gestrichen wer· 
den. Die Beurteilung der .Geme

1~j a 
nützigkeit" von Kunst kommt wo 

B t iler" an, immer auf den „ eure die 
denn für viele Menschen wur~ehtig 
Kunst zur Lebenshilfe und ~

1
~nis. . ,1 

für das eigene Selbstvers_tanR„ der 
Korneha 0 
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Kultur 

Schauspiel, 
Musical, 
Ballett 
und Oper 

Das Mecklenburgische Staats­
theater Schwerin präsentiert sich 
als ein modernes , sich seiner lan­
gen Tradition durchaus bewußtes 
Mehrspartentheater. 

Das 1987 restauriuerte Große 
Haus mit seinen 630 Plätzen bietet 
jährlich 20 bis 25 Neuinszenierun­
gen in den Sparten Schauspiel, 
Oper, Operette, Musical und Bal­
lett. Die Mecklenburgische 
Staatskapelle veranstaltet hier, ne­
ben ihrer Funktion als Opernor­
chester des Theaters, 20 große 
Konzertabende, sowie 12 weitere 
karnmermusikalische Konzerte. 

Die Kammerbü hne bietet rund 
200 Personen Platz. Hier stehen 
Schauspielaufführungen, Kam­
meropern und kleinere Ballettpro­
duktionen auf dem Spielp lan . 
Nicht zuletzt ist sie Domizil der 
Fritz-Reuter-Bühne, die als einz i­
ge niederdeutsche spielende Be­
rufsbühne des Landes eme Schwe­
riner Spezialität ist. 

Außerhalb des Theaters am 
Pfaffenteich befindet sich die 
kleinste Spielstätte, das TIK (The­
aterimKulturbund). Hierwirddas 
Genre des intimen Kammerspie ls 
gepflegt, werden Lesu ngen und 
andere, auch experime ntelle For­
men von Theater angeboten. 

für eine 
Förderung 

Gemäß der geschilderten Zielset-
1uiiues Mecklenburg ischen Staats ­
theaters Schwerin gibt es zwei unter­
schiedliche Maßnahmen der Förde­
rung, die das Forum für Kulturelle 
Koopera1ion (FO'KO) aus Hamburg 
in Angriff nehmen will. 

Um das Interesse der Menschen 
aus Hamburg, Schleswig-Ho lstein 
und dem nördlichen Niede rsachsen 
an einem Besuch des Staatst heater s zu 
wecken, ist geplant, durch Wirt ­
schaftsun1ernehmen aus diesem 
Raum zum Beispie l Aufrufe in Tages­
zeitungen zu veröffentlichen die ein­
deutig zu einem Besuch aufforde rn . 
Im Miuelpunkt der Anzeigen sollen 
das Theater selbst und auf Wunsch 
der eindeutige Bezug zu dem Wirt­
schafisuniernehmen (Sponsor) ste­
hen. 

Um den laufenden Theaterbe trieb 
aufrechtzuerhalten, Sonde rinszenie­
rungen zu ermöglichen und genere ll 
den künstlerischen Anspruch des 
~ea1ers zu erweitern , gibt es dar ­
uberhinaus die Möglichkeit für Un­
~mehrnen, das Theate~ direkt im 
;ne eines echten Sponso ring mit 
_ld-und Sachleistungen zu unter -

51\Jtzen. 

Was will 
das FO'KO? 

iJlihilf 

eil ~ FO'KO will Privattheater und Pri-
18~,!'. :1w!rischaft zusammenführen , mit­
~- M!land1schen Unternehmen die 
11w ~oglichkeiten und Chancen durch -

1engl& hten Kultur-Sponsorings aufzei ­
er UIP" !en. 

)kt~ ~:O.'Ko will keine staat lichen 
1 ~~ en 

st1ge-Pr0Jekte fördern, sondern 
~• gagiene und qua! ifizierte Kunst. 
, 11•--' FO'K . w O will mit Phantasie und En-
:;,ati- t insbesondere für die Jahre 
tiV (: 1s I das Mecklenburgische 
orzull! p

0
,theater Schwerin fördern . 

llf•und ~~ KO will gezielte Sachhilfe und 
.,hluß llin nschaften für besondere Produk­
~· "en vermitteln 
ltJIICP, r0' . 
:fordit ~n Ko „will durch gez ielte Wer­
n ~tr· che~Und Offentlichke1tsarbeit Besu­
:Jllein· flolstetus Hamburg, Schleswig-
11Wo~ , ~CCkl n und Niedersachsen für das 
r• aJl, ~h e_nburgische Staatstheater 

rde die ,~enn begeistern. 
·, •~ehr J ~ ,ichUo ~p n ormationen erhalten Sie 

ndnis, "'-·e rau Bothe, c/o WICHERS , Mit­
~r ~-,E62, 2000 Hamburg 13, Tele-

'""IJ/4401 41. 
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Der Schein trügt: Hinter der blendenden Fassade rieselt der Kalk Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Hinter den Kulissen ist 
nichts mehr in Ordnung 
Hamburg~r Initiative will Schweriner Theater aus der Misere helfen 

Schwerin. Dunkle Wolken tun sich 
auf am Schweriner Theaterhimmel. 
Und wenn das Dach des traditionsrei­
chen Mecklenburgischen Staatsthea ­
ter s Schwerin nicht repariert wird, 
könnten die Theaterleute sogar bald 
nasse Füße bekommen. Die Kunst 
jammert zu Recht. Bei den Bürgern 
und den Verantwortlichen in der Poli­
tik stoßen Kritiker der Lage zur Zeit 
auf taube Ohren. Alle kümmern sich 
jetzt um andere , exis tentielle Dinge, 
s ind mit sich selbst beschäftigt oder 
fühlen sich nicht zuständig . Einern 
Teil der Kunst in Mecklenburg droht 
die Verwaisung. Die Idee einer Ham ­
burger Initiativ e kann der rettende 
Strohhalm sein, doch dazu später. 

Zur Situation : Die Ausstattung des 
impo santen, neobarocken Theaters, 
das um 1880 von den Architekten Da­
niel , Raspe und Hamann entworfen 
wurde, ist in Ordnung- soweit sie of­
fensichtlich ist. Den Besuchern prä­
sentiert sich ein adrettes Foyer, ein 
prächtig ausgestatteter Flotow-Saal 
und eine technische Ausrüstung , die 
dem SchwerinerTheater hin und wie­
der neidvolle Blicke aus der Provinz 
einbringt. Für das „Face- Lifting " des 
ehrwürdigen Hauses sorgte der Hüter 
des real existierenden Sozialismus, 
Erich Honecker , nach einem Schwe­
rinbesuch 1987. Doch gestrafft wurde 
nur die Haut , den Innereien droht zu­
sehends der Garaus. Der Zahn der 
Zei t nagt nicht nur an der Heizung s­
anlage. Im Winter ist der Spielbetrieb 
deshalb schon gefährdet. 

Doch das Theater hat noch ganz an­
dere Sorgen. Die politische Entwick­
lung beider deutscher Staaten stellt 
auch das Mecklenburgische Staats­
thea ter Schwerin vor völlig neue und 
ungewöhnliche Aufgaben. Das Inter ­
esse der Bürger in diesem Land kon­
zentriert sich jetzt verständlicherwei­
se auf andere Dinge . Das , was sich in 
dem Jahrhundertvertrag „Wäh­
rungs-, Wirtschafts- und Sozial­
union" nennt, nimmt alle Beteiligten 
nicht nur gedanklich, sondern auch 
ze itlich in Anspruch . Die persönliche 
finanzielle Sicherheit steht erst ein­
mal im Vordergrund . Die Situation 
wirkt sich im Staatstheater vor allem 
durch rückläufige Zuschauerzahlen 
aus. Und darunter leidet das kulturel­
le Leben immen s - das Theater lebt 
nun einmal von seinen Besuchern . 

Und: Jemehr Menschen ihre Thea-

terabos aufkündigen, desto mehr Ab­
wechslung muß auf den Spielplan. 
Und das kostet Geld. Auch für die 
Schauspieler wird die Theaterleitung 
langfristig tiefer in die Tasche greifen 
müssen. Lukrativere Angebote 
locken die Künstler sonst in den We­
sten. Die unsichere Perspektive staat­
licher Subventionspolitik trägt ein 
übriges zur Misere hinterm Vorhang 
bei . 

Die Hauptstadtfrage in Mecklen­
burg, die zur Zeit so viele Gemüter 
bewegt, ist mit Blick auf den Zu­
schauerschwund auch für das Schwe­
riner Theater zu einer Kardinal frage 
geworden. WennsichSchweringegen 
Rostock durchsetzen würde, bräuch­
ten sich die Verantwortlichen hinter 
den Kulissen weniger Sorgen zu ma­
chen. Die Position des Mehrsparten -

hauses mit seinen 630 Plätzen wäre 
dann schon eine ganze andere. 

Doch dies bleibt zunächst Spekula­
tion. Konkreter und unmittelbarer 
wirken könnte da schon jene Hilfe­
stellung, die kürzlich das Hamburger 
,,Forum für kulturelle Kooperation" , 
kurz FO'KO, den Theaterverantwort­
lichen angeboten hat. Die Hanseaten 
stellten den Theatermanagern aus 
Schwerin ein Konzept vor, mit dem 
auf dem Wege des Kultursponsorings 
Partner aus der Wirtschaft gefunden 
werden sollen, die das traditionsrei ­
che Haus mit gezielten Maßnahmen 
wieder aufpäppeln könnten . 

Und das funktioniert so: Das Thea­
ter bekommt Geld von Firmen , die 
sich über FO'KO für das Kulturspon­
soring interessieren. Als Gegenlei­
stung besteht für die spen dende11 Un-

Szenenfoto: Offene Zweierbeziehung (Dario Fo, France Rama) Foto: Ingrid Meixner 

ternehmen die Möglichkeit der Ober ­
nahme eines Patronats für eine 
Inszen ierung oder eine ganze Spiel­
zeit. Für viele westde utsche Betriebe 
gehören der lei Maßnahmen zum 
Marketingkonzept. Kultur ziert be­
kanntlich , und damit wird das Fir­
menimage aufpo liert. Wie das 
FO'KO weiß, ist „Kultur die Darstel ­
lung für diejenigen, die sie machen 
und Darstellungsmöglichkeit für die­
jenigen , die sie fördern." 

Die Namen die Geldgeber werden 
für eine ordentliche finanzie lle Un­
terstützung auf Plakaten, Eintritts­
karten oder auf Stell wänden im Thea ­
terfoyer genannt - Gegenleistungen , 
die im Westen längst nichts Besonde ­
res mehr sind. Das FO'KO , das sich 
selbst als „Diener zweier Herren" be­
zeichnet , will nach Aussagen ihres 
Vorsitzenden Ole Wichers Privatthe ­
ater und Privatwirtschaft zusammen ­
führen und mittelständischen Unter­
nehmen die Möglichkeiten und 
Chancen durchdachten Kulturspon­
sorings aufzeigen. ,,FO'KO will kei­
ne stattlichen Prestige-Projekte för­
dern, sondern engagierte und qualifi ­
zierte Kunst", so die Manager aus 
Hamburg, fast allesamt Kaufleut e 
oder Selbständige. 

Und einen noch anderen Effekt se­
hen die FO'KOs: Die Blicke derth ea­
terinteressierten Menschen aus dem 
Raum Hamburg und Schleswig­
Holstein werden auf den schönen 
Musentempel in Schwerin gelenkt: 
„Die Menschen müssen über das 
Mecklenburgisch e Staatstheater 
Schwerin und sein umfangreiche s 
künstlerisches Angebot informi ert 
werden" , heißt es in einer Mitteilun g 
der Initiative. 

Der Verwaltungsleiter des Mu­
seums, Joachim Kümmritz, so war zu 
vernehmen, ist froh über diese Hilfe , 
die zunächst auf zwei Jahre be­
schränkt sein soll. Und er sei stolz 
darauf , daß gerade das Schweriner 
Theater von den FO'KOs ausgesucht 
worden sei. ,,Mein Ziel ist es, auch in 
Zukunft qualitätvolle Theaterkunst 
anbieten zu können", betonte er kürz­
lich gegenüber einer großen Hambur ­
ger Zeitung. Eins ist sicher: Das sich 
dieses wohl auch die Menschen in 
Mecklenbur g wünschen , wenn erst 
einma l wieder etwas Ruhe eingekehrt 
ist. Frank Willers 
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Das Theater 
und seine 
Geschichte 

Schwerin, die ehemals großher­
zoglic he Residenz Mecklenburgs, 
hat eine Theater-Tradition, die in 
die Mitte des 16. Jahrhunderts 
reicht. 

Seinen ersten eigentrichen The­
aterbau erhält Schwerin 1836 mit 
dem Großherzoglichen Hofthea­
ter am Alten Garten. Die Zeit die­
ses Theaters ist wesentlich geprägt 
von der siebenjährigen Intendan ­
tenze it Fri edrich von Flotows, der 
1856 den Dirigenten Georg Alois 
Schmitt nach Schwerin holt. Nach 
Bayreuth wurde Schwerin durch 
Georg Alois Schmitt zur zweiten 
Wagner -Stad t Deutschland s. 

Durch einen Brand wird das 
Hoftheater am 16. April 1882 voll­
ständig zerstört. Ein Wiederauf­
bau erweist sich als unmöglich, 
und so beginnen im Herbst 1883 
die Bauarbeiten für den heutigen 
Theaterbau. Eröffnet wird das von 
den Architekten Daniel, Raspe 
und Hamann entworfene neoba­
rocke Theater am 3. Oktober 1886. 

Mit der Abdankung des Schwe­
riner Großherzogs 1918 endet auch 
die Geschichte des Hoftheaters. 
1926 wird es in Mecklenburgi­
sches Staatstheater Schwerin um­
benannt . 

Den zweiten Weltkrieg über­
steht das Schweriner Theater un­
bes<;hädigt. Aufgrund umfangrei­
cher Restaurierungen gerade auch 
in den letzten Jahren , befindet sich 
das Theater heute in einem guten 
Zustand, obgleich die Erneuerung 
des Außenputzes und des Daches 
noch nicht abgeschlossen sind. 

-Ernst Barlach: Der Flötenspieler 
Foto: Hans-Jürgen Wohlfahrt 

Russlan Raytscheff 
neuer Chefdirigent 

Schwerin. Generalmusikdirek­
tor Russlan Raytschoff übernimmt 
mit Beginn der Spielzeit 1990/9 1 
die Position de s Chefdirigenten der 
Meckl enburgischen Staatskapelle 
und des Musikalischen Oberleiters 
am Meckl enburgischen Staatsthe­
ater Schwerin. 

Seine Antrittskonzerte finden 
sta tt am 4., 5. und 6. September 
1990; er wählte Beethovens 7. Sin­
fonie und „Der Feuervogel" von 
Strawinsky. Conrad Muck spielt 
die „Schottische Fantasia" von 
Bruch. Russlan Raytscheff ist in 
Mailand geboren. Musikalisch ge­
bildet wurde er an der Wiener Mu­
sikakademie bei Leopold Reich­
wein und Karl Böhm. Er wirkte in 
seiner bulgarischen Heimat in Var­
na und Plovdiv, dann für lan ge Jah­
re an der Nationaloper Sofia als 
Chefdirident und Intendant. Er 
baute die Neugründungen vom 
Landestheater und Sinfonieorche­
ster Schleswig-Holstein musika ­
lisch federführend auf. 

Russlan Raytsch eff dirigierte bei 
den führenden Orchestern und an 
den größten Opernhäusern in aller 
Welt. Das Schweriner Musikleben 
sieht seinem Wirken mit den Hoff ­
nungen ent gege n. 
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Sehenswert empfehlenswert 

ZDF Donnerstag, 26. Juli 
21.00 Uhr 

Mir zerreißt's das Herz 
., Das sitzt hier in der Brust und zer­

reißt mir fast das Herz , richtig kör­
perlich", sagt Rosemarie. Sie deutet 
auf ihre Brust und stöhnt. Frau T. ist 
die Mutter eines zweiundzwanzigjäh­
rigen Heroinsüchtigen. Was sie be­
schreibt, sind ihre Schuldgefühle. 
Was hat sie falsch gemacht in der Er­
ziehung ihres Sohnes? War sie dem 
Nachzügler gegenüber zu verständ­
nisvoll , zu nachgiebig , hätte sie stren­
ger sein müssen, wie ihr Partner und 
die Nachbarn sagen? Wäre er dann 
nicht drogenabhängig geworden? 

.Das ist ein ewiger, zermürbender 
Kreislauf im Kopf", sagt auch Her­
mann S . .,In den ersten drei Jahren ha­
be ich gedacht, ich werde verrückt." 
Hermann S. ist ein Mörder. Bei der 

Aufarbeitung seiner Schuldgefühle 
erhielt er psychologische Hilfe. In 
zahlreichen Gesprächen wurde er im­
mer wieder gezwungen, sich mit sei­
ner Schuld auseinanderzusetze n. 

Vier Menschen werden in dieser 
Kontakte-Sendung über den Umgang 
mit Schuld und Schuldgefühlen spre­
chen. Sie zu finden, war schwer. 
Nicht weil es so wenig Menschen mit 
Schuldgefühlen gibt. Jeder hat 
Schuldgefühle , nicht alle sind jedoch 
bereit, sie zuzulassen , nur wenige, 
darüber zu reden , und kaum jemand , 
dies vorderÖffentlichkeit einer Fern­
sehkamera zu tun. Alle vier haben es 
schließlich getan in der Hoffnung, an­
deren Menschen damit weiterzuhel­
fen. 

ZDF Sonnabend, 28. Juli 
23.10 Uhr 

Dora fährt nach Anti bes. Was wird die junge Frau dort erwarten? Kann sie sich in Ruhe Ihrer Ausstellung wid­
men? EricsGegenspielerwirbt um Dora, und er macht sich Sorgen um die Fotografin. Denn sie hat nicht aufgegeben, sich mit 
den mysteriösen Bildern zu beschäftigen. Auch sucht sie weiter nach der unbekannten Frau namens Ellsabteh. 2. Tell des vler­
telligen französisch-belgischen Kriminalfilms. 21 Uhr, OFF 2 . Programm, Freitag, 27. Juli. Foto: OFF 

N3 
Sonnabend, 28. Juli 
13.45 Uhr 

Das 
Gartenhaus 
an der Ilm 

Die Weimarer Anlagen, vor alle:a 
der Ilm park und Tiefurt, waren Ztit 
lieh die ersten großen Gartenschöp. Be 
fungen auf den Spuren des Dessauer Ku 
»Gartenreiches~. Goethe kam m 
auf Einladung des gerade zur~ ,S 
rung gelangten 18jährigen Hellllgl Ei< 
Carl August von Sachsen-Weimar 
Eisenach nach Weimar. Aiser 1832m D 

Ein Leben in Leidenschaft 
ARD Sonntag, 29. Juli 

23.05 Uhr 

Wallfahrt zu Vincent 

Weimar starb, hinterließ er ein vl!I. 
seitiges reiches Werk, das bis llQt 
zum Ruhm Weimars als einem 
geistig-kulturellen Zen1111m 
Deutschlands beiträgt. Goethe selbsr 
hat mit der Veränderung der lalll­
schaftlichen Umgebung seines Gar­
tenhauses, das er 1776vomHerzogah 
Geschenk erhielt, den Anstoß zur 
weiteren planmäßigen Anlage de\ 
Ilmparks gegeben. Die Stadt Weimar 
mit dem Schloß, dem Wittumspalais 
der Herz ogin Anna Amalia, Goethes 
Garten an seinem Haus am Frauen­
plan, Charlotte von Steins Haus 111. 

Eingang zum Ilmpark , Goethes Gar­
tenhaus, Tiefurt, Belvedere, Gd­
kochberg, Ettersburg, die Dombur­
ger Schlösser und das Goethehäu!­
chen auf dem Kickelhahn bei IhnCIIID 
sind op tisch e Stichworte für den 
Film, der von Zitaten Goethes 111d 

seiner Zeitgenossen in Weimarbeld! 
wird. 

„Vincent van Gogh - Ein Leben in 
Leidenschaft" ist das populäre Film­
portrait des berühmten holländischen 
Malers , dessen 100. Todestag am 29. 
Juli gedacht wird. Der Film hält sich 
an die Romanvorlage von Irving Sto­
ne und zeichnet das Leben eines ein­
samen, sehr emotionalen Mannes, 
der viele Enttäuschungen hinnehmen 
mußte und keinen Seelenfrieden 
fand. Seine Bilder aber sind Aus­
druck einer ungeheuren Kraft und 
Sensibilität, und lassen van Gogh 
über seinen Tod hinaus zu einem un­
vergessenen Künstlergenie werden. 
Der amerikanische Regisseur Vin­
cente Minnelli brachteindiesem Film 
sein Gespür für Farben und Komposi­
tionen brillant zum Einsatz. Er ließ 

ZDF 
Montag, 30. Juli 
22.15 Uhr 

Die Gärten 
des Poseidon 

Seit geraume r Zeit macht das Mit­
telmeer negative Schlagzeilen. Kein 
Jahr vergeht mehr, in dem nicht alar­
mierende Nachrichten über die öko­
logische Katastrophe, die sich im 
„Hausmeer Europas" anbahnt, an die 
Öffentlichkeit dringen. Wie lebt das 
Mittelmeer und woran wird es ster­
ben? Diese Fragen stehen im Mittel­
punkt der fünfteiligen Dokumentar­
serie „Die Gärten des Poseidon", die 
im Auftrag von ORF und ZDF von 
Prof. Rupert Riedl, Prof. Alfred 
Vendl und Dr. Walter Köhler produ­
ziert wurde. 

Die ersten vier Teile dieser Reihe, 
deren Dreharbeiten drei Jahre dauer­
ten, beschreiben die vier verschiede­
nen Lebensräume des Mittelmeers: 
die Fels- und die Sandküste, die Tie­
fenböden und den Wasserkörper 
selbst, das Tier- und Pflanzenleben, 
die Nahrungsketten und biologischen 
Prozesse, die diese Welten über und 
unter dem Wasser beherrschen. Der 
fünfte und letzte Teil erläutert die 
komplexe Vernetzung dieser vier Le­
bensräume und geht auf die empfind­
liche Natur des Mittelmeers als soge­
nanntes „Randmeer" des Atlantiks 
ein , das mit der Straße von Gibraltar 
nur über eine enge Verbindung zu den 
großen Ozeanen verfügt. 

Bereits heute ist das Mittelmeer ei­
nes der schmutzigsten Gewässer der 
Welt. Laut „Greenpeace" werden al­
lein mehr als zwei Millionen Tonnen 
Ölrückstände im „Hausmeer Euro­
pas " entsorgt, das s ind zwei Drittel 
der gesamten Ölabfälle auf den Welt­
meeren. DieReiheentwirftabernicht 
nur triste Zukunftsperspektiven. Au­
tor Rupert Riedl und Regisseur Al­
fred Vendl weisen auch Wege aus der 
ökologischen Krise .• Jeder von uns 
kann etwas tun zur Rettung des Mit­
telmeers" , sagt Riedl , .,schon allein 
dadurch , daß man sich erkundigt, ob 
das Hotel, das man buchen will, nicht 
nur mit Minigolf und Disco, sondern 
auch mit einer Kläranlage ausgestat­
tet ist". 

weite Teile dieses Films an den Origi­
nalschauplätzen in Holland und 
Frankreich drehen , was die besonde­
re Atmosphäre und Authentizität des 
Films unterstreicht. 

Als Missionar bemüht sich Vincent 
van Gogh (Kirk Douglas) redlich, den 
belgischen Bergar beite rn in der Bori­
nage bessere Lebensbedingungen zu 
schaffen. Mißverständnisse zwingen 
ihn aber, seinen Posten zu verlassen. 
Von seinem Bruder Theo van Gogh, 
einem Pariser Kunsthändler (James 
Donald), ermutigt, kehrt van Gogh in 
das Elternhaus zurück, um sein 
künstlerisches Talent zu vervoll­
kommnen. Exzentrisches Verhalten 
entfremden ihn Familie und Nach­
barn. Theo holt Vincent nach Paris, 

wo er die avantgardistischen Impres­
sionisten, unter ihnen Paul Gauguin 
(Anthony Quinn), kennenlernt. In 
Arles dann führt van Gogh seine Far­
bexperimente und Studien fort. 
Landschaft und Klima der Provence 
regen ihn zu ungeheurer Produktivi­
tät an. Sehr bald stößt Gauguin zu 
ihm, und die beiden Maler arbeiten 
und leben in van Goghs kleinem 
Haus. Kontroverse Auffassungen 
über Malerei und Lebensformen füh­
ren immer häufiger zu Auseinander­
setzunge n. Bei einem solchen Disput 
verliert van Gogh die Beherrschung 
und schneidet sich ein Ohr ab. Gau­
guin ist nicht länger bereit, van Goghs 
Anfälle zu tolerieren und verläßt Ar­
les. 

Vincent van Gogh total in Amster­
dam und anderswo - zum 100. To­
destag des zu Lebzeiten armen Ma­
ler wird ein Rummel ohnegleichen 
veransta ltet ; von der umfassenden 
Ausstellung bis zum Verkauf von T­
Shirts mit seinem Portrait. Niemals 
zuvor in der Geschichte der Kunst 
und ihrer Vermarktung haben sich 
Geschäftemacher jeder Couleur so 
sehr an den Nachruhm eines toten 
Mannes gehängt. In einer Amster­
damer Kneipe kann man sich zu sei­
nen lebensgroßen .Kartoffeles­
sern" an einen Tisch setzen - oder 
in einem Restaurant ein .van Gogh­
Menü" verzehren. Auf Delfter Tel-

A 

lern ist er verewigt, und sein Werk 
ziert Krawatten und Kopftücher. 
Puzzle-Freunde dürfen sich ihren 
eigenen Vincent zusammensetzen, 
und im Amsterdamer botanischen 
Garten sind die Vorbilder zu seinen 
Blumenbildrn neu gepflanzt wor­
den. Eine empfindsame Reise zu 
den Stätten der Vinvent-van-Gogh­
Begeisterung unternimmt der zeit­
genössisc he Maler Martin 
Schwarz. Er hat sich seit Jahren in­
tensiv mit dem Werk des Holländers 
besc häftigt. Seine Reaktionen auf 
den Rummel hat Franziska Specht 
für den SDR in einer Reportage do­
kumentiert. 

N3 
Sonntag, 29. Juli 
15.45 Uhr 

eine Kinder- und Jugendsporudlr 
mit Internat sowie eine grollefllll\" 
medizinische Abteilung. Am Be­
spiel dieser Medaillen-Schmiell: 
zeigt die Reportage, wie die spordr 
chen Karrieren von Olympiasiegen 
und Weltmeistern schon in frü~ 
Jugend geplant und anschlidlall 
kontinuierlich aufgebaut wurdcl 
Außerdem geht Udo Biss der Frage , 

Noch sind sie Freunde: Vlncent van Gogh (Klrk Douglas, links) und Paul Gaugln (Anthony Qulnn). 

Der Sportclub Traktor Schwerin ist 
ein typisches Zentrum des DDR­
Hochleistungssports. Dort trainier en 
u .a. Diskus-Olympiasieger Jürgen 
Schult und Zehnkampf­
Silbermedaillen-Gewinner Torsten 
Voss. Dem Verein angegliedert sind 

nach , wie es bei Traktor Schwell 
nach der politischen Wende weirer, 
hen wird. Droht ein Ausverkaufik! 
Top-Stars und der Trainer? Wie 11tr· 
den die• Lieblingskinder« derehellll· 
ligen Parteiführung selbst mit deir 
Umbruch fertig? Kann der DDR 
Sport seine führende Rolle in der M 
halten? 

N3 
Mittwoch, 1. August 
21.00 Uhr 

Die Russen 
kommen 

Frühjahr 1945 in einem kleinen 
Ostseebad: Das Ende des Krieges ist 
absehbar, die Niederlage längst be­
siegelt. Die Erwachsenen hoffen , daß 
die Alliierten die ersten sein werden, 
die bei ihnen einmarschieren, den 
Einmarsch der Russen fürchten sie, 
denn überall werden die Greuel kol­
portiert, die sie an Deutschen bege­
hen . Die Schule ist beinahe entvöl­
kert. Unterricht wird kaum noch ab­
gehalten. Die älteren Schuljahrgänge 
werden immer noch eingezogen und 
an die Front geschickt, die jüngeren 
träumen davon, ebenfalls als Helden 
dem Vaterland dienen zu dürfen und 
bewundern die Größeren, wenn sie 
auf Urlaub kommen. Auch Günther 
gehört zu denen, die sich danach seh­
nen, ihren Mutbeweisenzukönnen­
obwohl sein Vater gefallen ist. Er 
glaubt zu wissen , was Krieg ist; im 
Dorf gibt es einen russischen Frem­
darbeiter. Er hört die Gespräche der 
Erwachsenen und der Fronturlauber, 
er hört die feindlichen Bomber. Eines 
Tages findet er am Strand einen toten 
Soldaten. Der Anblick des aufge­
schwemmten, entstellten Körpers hat 
so gar nichts mit Heldentum zu tun , 
wie Günther es sich vorstellt. Wenig 

später macht Günther bei der Jagd auf 
den Fremdarbeiter mit, der sich in 
den Wäldern versteckt hat. 

Gedreht hat der DDR-Regisseur 
Heiner Carow seinen Spielfilm •Die 
Russen kommen« schon 1968, doch er 
wurde schon vor der ersten Auffüh­
rung verboten und kam nie in die Ki­
nos. Eigentlich sollte das gesamte 
Material sogar vernichtet werden, 
doch glücklicherweise •überlebte • 
eine Kopie in den Archiven. 

ZDF, Dienstag, 31. Juli, 22.15 
Uhr: Thema Deutschland. 

Neu im ZDF: Das 
.,Deutsch land-Journal" , eine Sen­
dung , die sich deutschen Themen 
widmet. Das Deutschl and­
Journal soll entweder ein Thema 
aus unterschiedlichen Blickwi n­
keln behandeln oder mehrere ak­
tuelle Fragestellungen aufgreifen. 
Es wird Reportagen , Analysen, 
Studiogespräche bieten. 

N3, Dienstag, 31. Juli, 22.35 
Uhr. Was wird aus der DEFA? 

In der Live-Sendung werden 
Schauspieler, Regisseure, Drama ­
turgen und Produktionsleiter der 
DEFA, aber auch potentielle •In­
teressenten • der westdeutschen 
Filmproduktion zu Wort kommen. 
Es wird um die Frage gehen, wie 
weit die DEFA als reiner Subven­
tionsbetrieb den Fortbestand einer 
eigenständigen DDR-Filmkultur 
garantieren kann, wie weit sie an­
dererseits für Aufträge und 
Dienstleistungen in der •freien 
Marktwirtschaft • offen sein muß. 

ZDF Dienstag, 31. Juli 
19.25 Uhr 

Sch~arzar _beit hat Hochkonjunktur 
Schwarzarbeit _hat HochkonJunk - nac~ den „Tätern" begeben, den „Tä- kommen. Trotz einiger Erfolge dil­

tur, Schwarzarbeit 1S_I em fester Be- tern auf Arbeitgeber- und Arbeit- ser bundesweit als vorbildlich ge· 
standteil unseres W1rtschaftsl~bens nehm~rseite. Jeder weiß von Schwar- rühmten Gruppe: auch sie tun s~t 
geworden. _und S~hwarza~b~1t -:-- zarbe1t viele behaupten , daß in man- schwer. Gibt es den Typus „Schw1nt­
"Schatte?w1rtschaf1 - schad1gt ?1e chen Branchen ohne Schwarzarbeit heater"? Gibt es typischt 
Allgeme1nhe1t: 1989 wurd_e . eme gar nichts mehr laufe. Doch Schwar- Schwarzarbeiter-Branchen? Was be­
Schaden ssumme v~n 35~ M1lhon~n 2'.lrbeiter zu finden , ist nicht nur für wegt Arbeitnehmer, Schwanarlit!' 
Mark festgestellt , die Spitze des Eis- em Ferns~htea111 schwierig.. . zu machen und Arbeitgeber, Sch\111· 
be_rgs nur. Welche S_ummen an Steue- Auchd_1e Behorden haben ihre hebe zarbeiter zu beschäftigen? Hilft der 
remnahmen, Benra_ge für Re~ten-, Not damit. Zum Beispiel jene kleine neue Sozialversicherungsausweis. 
Krank!!n- und Arbe1tslosenvers1che- Ermittlungsgruppe in Mönchenglad - der Sch b ·1 H rr zu weren' 

d h s h be" •· hl" h b . warzar e1 e 
rung urc c wa_rzar. 11 tatsac 1c ach, d1emi1 neuen , unkonventionel- Welche Rolle spielen ausländisch( 
verloren gehen, laßt sich nur ahnen. len Methoden versucht in mühseli - Schwa b ·1 ? E" · e der F"'01' 
J h . s ·fi h · • • . . , rzar e1 er. m1g , .. 
oac 1m tre1 mger at sich m semer ger Klemarben den Profis in der di·e ·n d R ta kla„rt werden 

R f d . h · · S I er epor ge ge 
eportage au 1e sc w1enge uche Schwarzarbeiterszene auf die Spur zu sollen. 

Zur Person 

Harry 
Valerien 

Harry Valerien, über viele Jah­
re die Nummer I im deutschen 
Fernsehsportjournalismus und 
der am meisten ausgezeichnete 
Moderator und Kommentator im 
Fernsehsport, übernimmt bei 
SAT I ab sofort die Kommentie­
rung nationaler und internationa­
ler Golf -Ereignisse. Diese Tätig ­
keit begann mit den British Open. 
überdies hat SAT I die Exklusiv-

Rechte an den German Open (22.-
26.08.90) erworben: auch diese s 
bedeutendste deutsche Golf­
Turnier wird Harry Valerien kom­
mentieren. Ab 1991 hat SAT I die 
Highlights der PGA-Tour im Pro­
gramm. Harry Valerien wird die 
wichtigsten Veranstaltungen be­
richterstattend begleiten. 

Die Palette der bei SAT I ange­
botenen Sport-Ereignisse wird 
damit um einen exklusiven, auf­
strebenden Bereich ergänzt, mit 
rasant wachsenden Aktiven- und 
Zuchauerzahlen. Chefredakteur 
Michael Rutz: ,,Mit Harry Vale­
rien haben wir dafür den Top­
Mann gewonnen. 

SAT I kann vie l für den Golf-

Sport tun, und die wachsende Po­
pularität des Golf-Sports wird 
sich auch als Erfolg für SAT I nie· 
derschlagen." ----
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L E s E R 
J.,iebe Leser 
l)as 1.,eserforum des _MA soll allen 

m die Möglichkeit bieten, sich 
~en Artikeln in dieser Zeitung _zu 
~m und sich zu aktuellen Ere1g-

n zu Wort zu melden. Die Redak­
n~se behält sich vor, Leserbriefe gege­
:Cnfalls zu kürzen. Bitte geben Sie 
be Zuschriften Ihren Namen und Ihre 
,Jresse an. Anony_me Leserbriefe 
- n wir nicht veroffenthchen. Auf 

~unsch sind wir jedoch bereit, auf 
ie Namensnennung zu verzichten. 

trifft: Beitrag von 
urt Helm 
So nicht, Herr 
ichloffl" MA Tl.6. 90 
Dieser Artikel hat mich so empört , 

ich gern in Ihrer Zeitung darauf 
ieren würde. Ich erlebe in der 

uptsache Lehrerinnen, die ebenso 
ht bereit sind , die Vergangenheit 
!zuarbeiten. Die Schuld wird, 
nn überhaupt die Rede davon ist, 
er anderen zugeschoben. Wir 
n das, was wir alle in irgendei­

R>rm tun müssen, den Lehrern 
t ersparen. 

Ja, Herr Helm , Ihr Beitrag "So 
:111, Herr Eichloff" ist entla rvend. 
zitieren viele schlaue Worte klu-

r Leute, die für Ihre Belange viel­
ht nicht gern Pate gestande n hät­
. Mir fiel dabei ein weniger klu­
dafür volkstümliches Wort ein: 
tene Hunde beißen. Und Sie 

:ssen sehr ganau, warum Sie getre­
wurden, das ist Ihrem Beitrag 
ich anzumerken. Ich kenne 

te Ihrer Denkart , aber es gibt , 
:asei Dank, auch Lehrerinnen (zu 
ig, scheint mir), die imstande 
, zu trauern: über das, was sie 
m angetan haben , was ihnen 

ibstangetan wurde und was sie sich 
:hstangetan haben. Das sind Men ­

' die nicht das Tierreich bemü -
1ürden, um ihre Kritiker zu be­

fen und zu verung limpfen. 
das sind weiter{lin .Leute;, die 

~ auc\\ nic\\t mehr gern Menschen 
Erzieherinnen akzeptieren wol­
' die früher in trüben Gewässern 
hten. Ist es nun nicht wenigstens 
der 2.eit, daß Pädagogeninnen 
befragen lassen wie weit Anpas ­
gehen darf in einem politischen 

;1em? Lehrerinnen sind doch 
ließlich nicht irgendwer: sie er­
n Kinder, die am leichtesten zu 
nnieren sind. Ist es jetz t nicht an 
Zeit, auch Vertrauen wieder auf-

zubauen, indem Leute aus dem soge­
nannten "sensiblen Bereich " nicht 
als Lehrkräfte in Schulen übernom­
men werden? Ich erkenne leider sehr 
wenig Bereitschaft im Bereich des 
Bildungswe sens, Vergangenheit zu 
bewältigen. Und gerade Sie, Herr 
Helm , provozieren mit Ihrem gehäs­
sigen und bösartigen Artikel zu dem 
Echo: "Was stört es den Mond , wenn 
ihn ein Mops anbellt." 

Im Buchverlag "Der Morgen" er­
schien 1984 ein Buch von Elke Will­
komm "Hexensommer", in dem es 
um Fragen der Wahrhaftigkeit geht, 
die eine Lehrerin umtreiben. Es ist 

An das 

leider wenig zur Kenntnis genom­
men worden. Die Lehrerinnen , ae­
nen ich es schenkte , haben es wahr­
scheinlich nie gele sen. Schade. Aber 
ich bin froh, daß es solch nachdenk­
liche Pädagogenlnnen gegeben hat, 
die an den Verhältnissen gelitten ha­
ben und denen das propagierte sozia­
listische Menschenbild und Erzie­
hungsideal durchau s fragwürdig 
war. Wenn sie nicht in den Mühlen 
unsere s Bildungswesen s kaputtge­
mahlen wurden, dann könnten sie 
jetzt an der Spitze einer neuen Leh­
rergeneration stehen. 

Elisabeth Dibbern, Pasewalk 

Ministerium für Post- und Fernmeldewesen der DDR 
1086 Berlin 
Mauerstr. 69 - 75 
Betr.: Bestellung der Wochenzeitung 
,,Mecklenburger Aufbruch". 

Sehr geehrte Herren! 
Bereits Anfang März 1990 habe 

ich bei meinem nächsten Postamt , 
und zwar 1030 Berlin in der Tuchols­
kystraße, die Wochenzeitun g 
" Mecklenburger Aufbruch" für die 
Zeit ab 1. Mai 1990 bestellt - unter 
Angabe meiner Kundennummer und 
Postscheckamtnummer (nac h den 
Angaben eines einschlägigen Konto­
auszuges und unter Anleitung der zu­
ständ igen Postangestellten), leider 
ohne Erfolg. 

Als ich trotzdem Anfang Mai 1990 
die bestellte Zeitung nicht erhielt, 
begab ich mich sogleich zum Po­
stamt 1020 in der Nähe des Berlin er 
Alexanderplatzes, und zwar zu der 
für den Zeitungsvertrieb zuständigen 
Stelle, wo ich nochmals meine Be­
stellung aufgab, und zwar für die Zeit 
ab 1. Juli 1990 (unter Hinweis auf 
meine erste Bestellung schon im 
März 1990), aber wiederum habe ich 
bisher ~~nt:p "~eckle nburger Auf­
bruch" auf dem Postwege erhalten. 

Freundlicherweise hat mir bis En­
de Juni , also bis zur Währun gsum­
stellung Frau Regine Marquardt , 
m1 Carlow (Kreis Gadebusch in 
Mecklenburg), Postfach 189, die für 
die Hera usgabe und Redaktio n der 
Wochenzeitung „Mecklenburger 
Aufbruch" zuständig ist (Redakt ion: 
Puschkinstraße 19, Z750 Schwerin) , 
diese Zeitung immer persönlich zu-

gesandt, nachdem ich ihr peu a peu 
mehrfach (10. Januar , 22. März, 8. 
Mai 1990) Geld bisher per Postan­
weisung zugesandt hatte (insgesamt 
40,-- M der DDR). Nachdem ich 
trotz meiner Bemühungen - auch 
Anfang Juli den schon zum letzten 
Wochenende erwarteten " Mecklen­
burger Aufbruch" nicht erhalten hat­
te, habe ich gestern (9. Juli 1990) 
nochmal s Geld, und zwar nunmehr 
10,--DM per Postanweisung an Frau 
Marquardt nach Carlow überwiesen 
(statt früher 0,20 M der DDR mußte 
ich gestern auf dem Berliner Haupt­
postamt 1017 l,20DM für die Postan­
weisung über 10,-- DM bezahlen ; ei­
nen Aushang über die neue Postge­
bührenordnung, wie es sich gehört 
hätte, fand ich dort nicht!). 

Bisher habe ich immer noch in der 
wohl veralteten Vorstellung gelebt, 
daß auf dem Gebiet des alten 
Brandenburg -Preußen noch immer 
zumindest eine gewisse Ordnung 
herrsche , aber nach über 40 Jahren 
kommunistischer Herrschaft und 
Mißwirtschaft scheint die s nicht 
mehr der Fall zu sein. 

Ich bitte um Ihre Intervention und 
darum, der Unordnung bei der 
"Deutschen Post" Einhalt zu gebie­
ten. 

Hochachtungsvoll 
Dr. Hans Ditten 
1040 Berlin, Tucholskystr. 34 

PPUNDS ACH E Möchten Sie nicht 
jedes beliebige Eis 

herstellen? Kleictermacherei BÖHM 
Modisches in großen Größen für Damen 
~ere Leistungen: 
Maßanfertigung in allen Größen 
!auch für Herren) 
SKtoffauswahl nach Katalog 
onfektions-Größe 44-56 

Öffnungszeiten: Mittwoch a.00-10.00 Uhr, 15.00-17.30 Uhr 

Dorothea Böhm 
~

1c
1
hard-Wagner-straße 42, Schwerin 2753, 

ieefon: 8613 24 

Bitte veröffentlichen Sie folgende Anzeige: 

Wir geben Ihnen die Möghchkeit, 
mit dem Erwerb einer Kombi­

Eismaschine aus tiefgefrorendem 
Softeis oder jedem einfachen Eis -

vor den Augen der Kunden, zum 
Beispiel durch Zugabe von einem 
Lakritzbonbon - ein völlig neues 

Eis herzugstellen. Der 
Möglichkeiten gibt es also 

unendhch viele. 
Interessenten für die Kombi­

Eismaschine melden sich bitte bei: 

W. Mandelk ow 
Telefon: Sc hwe rin 41 789 

IVi, bringen 
Ihre Anzeige! 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 SCHNELL. .. 
1 EINFACH ... 
t~tn Sie den Text Ihrer 
llebe1nden 
~n_nst_ehenden Coupon 
Sie. Wtr drucken denn für 

innerhalb einer Woche. 
Ulld , 

das ganze Ist 

1 11 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

Absender Name, Vorname Unterschrift 

Straße PLZ/Ort Telefon 
Mecklenburger Aufbruch · Schwerin 2750 • Puschklnstr. 19 
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Zeitwende - Wendezeit 
Die DDR geht mit Riesensc hritten 

und in atemberaubendem Tempo ih­
rem Ende entgegen. Mit der Aufgabe 
der Finanzhoheit hat sie ein wesentli­
ches Element der Eigenständigkeit 
preisgegeben. Nach Jahren nahezu 
psychopatisch-kleinlichen Bestehens 
auf jedem Attribut, das Souveränität 
demonstrierte, ist auch das ein Ereig­
nis, bei dem man sich nur verwundert 
die Augen reiben kann. Keiner hätte 
das in so kurzer Zeit für möglich ge­
halten, waren doch alle Bereiche des 
öffentlichen Lebens und des Staates 
fest in der Hand eines Systems , das 
den abso luten Wahrheitsanspruch 
mit dem unbedingten Machtmonopol 
verband und die Einhaltung unbarm­
herzig kontrollierte. Nun verwehen 
diese Strukturen über Nacht. Schon 
findet sich niemand , der den so ein­
dringlich beschworenen Sieg des So­
zia lismus wirklich fürmöglichgehal­
ten hat , keiner defilierte jubelnd und 
fähnchenschwenkend freiwillig vor 
den Staatsgreisen , die stolzesten aller 
Wahlergebnisse , am Fließband pro­
duziert, ohne Beteiligung der hier Le­
benden. Zu dem Wunder der Verän­
derungen durch die Bewegung des 
Herb stes '89 kommen nun die Wun­
der der Wenden .... Schon haben sich 
die Täter aller Coleur zu Opfern ge­
wendet, und nun sind auch die Bon­
zen das Volk! 

Das ging schnell und schmerzlos in 
einem Land , in dem die Menschen 67 
Jahre lang Anpassung trainiert wur­
den. Das ist zu lange, um auf Anhieb 
den aufrechten Gang zu praktizieren 
undsotunwirunsschwer. Wirtununs 
schwer mit der Wahrheit und dem Be­
kenntnis unserer persönlichen 
Schuld. Es gibt auch keinen , der 
wirklich strafrechtlich zur Veran­
twortung zu ziehen wäre. Keiner für 
das wirtschaftliche Debakel Veran­
twortliche , kein Stasi-General , nie­
mand der ehemaligen führenden und 
alles \>estimmenden Politgrößen. 
Nicht für die Tötungen an Grenzzaun 
und Mauer , nicht für Folter und un­
menschliche Haftbedingungen für 
Andersdenkende, nicht für allumfas­
sende Bespitzel ungen und den Bruch 
sämtlicher Persönlichkeitsrechte 
nicht für unsere 28jährige Freiheits­
beraubung und die gezielte Verdum­
mung durch die Verbreitung von 
Halbwahrheiten und ganzen Lügen 
und auch nicht für die permanente 
Beugung des Rechts. Es ist gespen -

Musikschule Malchin sucht dringend 
ab Sept. 1990 Klavierlehrer/in. Woh­
nung vorhanden. Meldung an: MS 
Malchin, Schulplatz 3/4 Malchin 2040, 
Telefon 2495 

Fahrschule LANGE eröffnet. Schrift!. 
Anmeldungen an folgende Adressen : 
1. Jörg-Dieter Lange, Lortzingstr. 17, 
2754 Schwerin; 2. Uwe Schwarz, Klei­
ne Wasserstr. 08, 2755 Schwerin 

Das Konzert am 20.07.1990 von Run­
nlng WIid In Boizenburg muß leider 
aus technischen Gründen ausfallen. 
Jugendclub der Stadt Boizenburg R.­
Markmann-Str. 5, 2830 Boizenburg, 
Telefon: 49 202. 

Mann , 45 J., gesch ., sucht auf diesem 
Weg Sek. einer ca. 36 bis 45jähr. Frau, 
auch mit Kind zw. späterer Heirat, ken, 
nenzulernen . Bitte Bildzuschrift. 
Klaus Hetz, Weidenweg 9-15, 0-2400 
Lübeck 1. 

Verkaufe Klavier „Zimmermann" Mod 
111 B, Nußbaum, fabrikneu, in Origi­
nalverpackung . Hassan Kdimati, W.­
Pieck-Ring 13-15, BF Zi 2/2 a, Rostock 
2500. 

Gibt es sie schon? Eine Arthrose 
SHG? Bitte melden - auch zum Auf­
bau einer Gruppe. Raum Schwerin. 
Petra Müller, Dorfstr. 10, PSF 54, Tele­
fon: 526, Dümmer 2711. 

Suche In Mecklenburg in Grenznähe 
Ratzeburg o. Zarrentin ca . 200 ha 
Land zu pachten . Carl-Willi Schulze, 
Domänenweg 1, 2411 Hollenbek, Tel. 
04545/214. 

Zahle für jeden Trabbi DM 1.500,- bei 
Neukauf eines Peugeots . Fa. Lengen, 
BRD-2720, Rotenburg, Harburgerstr. 
oT, zischen Hamburg und Bremen. 

stisch, gab es das doch schon einmal 
in Deutschland, das nur das abstrakte 
Gesellschaftssystem schuld war und 
nur wenige Führer! 

Das Begreifen und Bekennen des 
eigenen Schuldanteils ist aber wich­
tig, schmerzhaft zwar, aber sonst ist 
ein neuer Anfang nicht zu machen. 
Neuer Anfang ist wichtig , nicht Wen­
de! 

Bei diesem Begriff habe ich ein 
Bild im Kopf: 

Da stehen viele, den Mantel im 
Wind. Angepaßt achten sie hinge­
bungsvoll darauf, daß das Mäntel ­
chen in die richtige Richtung weist. 
Sie sind ängstlich bemüht , rechtzeitig 
mitzubekommen, woher der Wind 
weht. Plötzlich Flaute! Erschrecken 
und Entsetzen , denn damit hat keiner 
gerechnet. Die Mäntel hängen schlaff 
in den gereckten Händen. Woher 
wird nun der neue Wind wehen? Bin 
ich gut genug positioniert? Alle sind 
eifrig, den Mantel in die nun richtige 
Richtung zu hängen . Irgendwann 
weht ein neuer Wind. Die mit den 
Mänteln sind die alten , aber gewen­
det. 

So benennt dieser Begriff korrekt 
das, was sich im Land vollzogen hat 
und was sich immer noch ereignet. 
Aus der SED wendete sich die PDS. 
Das Parteivermögen blieb gleich. 
Änderte sich die Gesinnung? Die 
Mitgliederzahl schrumpfte, weil nun 
mit dieser Partei kein Staat mehr zu 
machen war. Diese Partei tut sich am 
schwersten mit der zeitgemäßen Un­
schuldsrolle , die zu spielen jetzt an­
gesagt ist. Die Verantwortung für 40 
Jahre staatstrage nde und führende 
Kraft in der DDR ist nicht über Nacht 
aus der Welt zu schaffen. Alle ande­
ren verweisen eifrig auf die schuld­
freie Feigenblattfunktion im alten 
SED-Staat und auf die innegehabte 
Drittklassigkeit in der Rangordnung , 
die sie nun schon fast zu bedauerns­
werten Opfern macht. Alle entschul­
digen sich beim Volk, wie wenn man 
jemanden auf den Fuß getreten hat . 
Das immerhin demonstriert Vergan­
genheitsb ewältigung. 

Gut haben es die Blockpart eien, die 
gleich oder ähnlich namige Partner­
parteien in der Bundesrepublik ha­
ben. Das demonstriert doch den urde­
mokratischen Habitus. Die Wende ist 
vollkommen. Man könntedieeinefür 
die andere nehmen. Vergessen ist das 
praktizierte Linksüberholen der 

SED, das fleißige Nachbeten der ND­
Leitartikel und der eifrige KOtau vor 
jedem Beschluß des Politbüros. Ver­
gessen auch, daß Parteipolitik nur als 
vollendete Anpassung an die SED­
Strukturen praktiziert wurde. Keiner 
hört gern, daß die, die das kritiklos 
mitmachten und zu verantworten ha­
ben , heute noch da sind ... Sie sind al­
lermei stens noch in ihren ange­
stamm ten ehemaligen Blockpartei­
en. Wo sollen sie auch sonst hin? Und 
nun bleiben sie auch, wo sich die 
Machtfrage doch so günstig ent­
wickelt hat. Die Wähler dieses Lan­
des entschieden sich ziemlich eindeu­
tig für die Entmachtung der SED. Die 
gee ignete Kraft dafür scheint die 
CDU der Bundesrepublik , die sowhl 
wirtschaftliche als auch politische 
Alternativkonzepte anbieten kann. 
Die CDU der DDR erhielt s0 einen 
Wählerbonus , der eigentlich der 
Schwester in Bonn galt. Daß die ehe­
malige Blockpartei trotz aller Bemü­
hungen ihres Vorsitzenden und eini­
ger Mitstreiter personell wie auch 
substantiell überfordert scheint, läßt 
sich nicht übersehen. 

Auch heute scheint die Art des Par­
teibuches Voraussetzung für politi­
sche Karrieren zu sein. Da brauchen 
wir uns garnicht erst umzugewöhnen. 
Es scheint nach wie vor keinen ande­
ren Befähigungsnachweis für Funk­
tionsträger zu geben. Ich sagte ja -
Wende, nicht neuer Anfang. Derneue 
Anfang wurde verwendet für die 
eigene Karriere! 

Nun werden die entstandenen Defi­
zite in der CDU durch Übernahme 
der Bauernpartei aufgefüllt. Da ma­
che ich mir meine Gedanken. Was 
wird übrigbleiben an Substanz nach 
all dem Abwenden und Hinwenden? 

Im Herbst steht die Vereinigung der 
beiden CDU-Parteien ins Haus. Die 
DDR-CDU hat sich mit dem Mitglie­
derstamm der Bauernpartei zahlen­
mäßig stattlich aufgestockt. Macht 
Masse auch Klasse? Ich bin gespannt, 
wie die CDU der Bundesrepublik die­
ses Potential verkraftet. Hat die se 
Partei Substanz genug, um die Ge­
wendeten so zu erneuern, daß es Leu­
te mit Ideen in die Führungsetage 
weht? Oder wird sich DDR-typischer 
Anpassungsperfektionismus und ent­
wickelte Karrieregeilheit gesamt­
deutsch installieren? Das allerdings 
wäre der Wende zuviel! 

Winfried Wolk, Gädebehn 

Maria Galland 
PARIS 

UNSER ZIEL FÜR SIE HEISST: 

ENTSPANNUNG 

SCHÜNHEIT 
Erleben Sie eine außergew9hnlich effiziente Kosmetik­
behandlung, welche zu deutlich sichtbaren Ergebnissen führt. 

... nur bei Ihrer Fachkosmetikerin 

Kaiser-Kosmetik 
Heinrich-Mann-Straße 14 · Schwerin 2755 

Telefon 86 32 90 
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Stadt und Land 

Der plötzlich einsetzende Regen 
hat alle Vögel im Altwarper Nachti­
gallenwäldchen verstummen lassen. 
So kann ich nur die glaubhafte Versi­
cherung entgegennehmen, daß hier 
die Nachtigall zu Hause ist, der Busch 
unterhalb des Mühlenberges seinen 
Namen zu Recht trage. 

Versteckt im Kraut das Krieger­
denkmal des Ortes , mahnend an die 
Toten 14 - 18. Es ist ein behauener 
Sandsteinsockel, von der Einfassung 
mit ehemals kupfernen Ketten stehen 
noch die Pfeiler. Das Mal läßt auf eine 
wohlhabende Vergangenheit schlie­
ßen. Bis 1945 war Altwarp Dorf und 
Neuwarp - heute polnisch - Stadt. 
In dem einen Teil der Kommune Fi-

Landschaft auf Usedom 

scher und Waldarbeiter, im anderen 
Verwaltung, Handwerker, Gewerbe. 
Eine stille Seegrenze seitdem. Auf 
den Nachbarstaat macht die hier vor­
bei tuckernde Fähre nach Swinoujs­
cie aufmerksam. Ansonsten ist hier 
die DDR in ihrem äußersten nordöst­
lichen Zipfel zu Ende. 

Aus diesem Ende-Dasein möchte 
Ludwig Cipa das Dörfchen gern her­
ausführen. Der neue Bürgermeister 
hat seine Pläne schon gemacht, An­
siedlung von Gewerben, Sicherung 
der Arbeitsplätze, Werbung um Tou­
risten. Der Ort bietet vor allem eines: 
Abgeschiedenheit und Idylle. Neben 
der Nachtigall brüten auch Seeadler 
und Kranich. Der Feuersalamander 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

soll noch zu beobachten sein. Die Fi­
scher holen Aal, Zander und See­
hecht aus dem Haff. Abends passiert 
Familie Igel mit dem Nachwuchs die 
Dorfstraße und in kalten Wintern 
fressen Wildschweine die Reste in 
den Hühnertrögen. DieGrenzlageer­
möglichte zwar das Überleben an­
derswo verschwundener Arten, aber 
sie beließ den Ort stets hinterm Wal­
de. In den ersten Tagen nach der Wäh­
rungsunion sah sich Herr Cipa gar ge­
zwungen, einen LKW zur Warenbe­
schaffung zu orgnisieren. Der 
Handel packte es nicht. 

Land zur Ansiedlung und für 
,,sanfte" Touristen habe die Gemein­
de. Was zu klären ist, sind die Besitz­
verhältnisse. Große Flächen hat das 

ehemalige Ministerium für Nationale 
Verteidigung in Beschlag genom­
men. Polit- und Militärprominenz 
traf sich hier zur Jagd. Das dürfe nicht 
wieder geschehen, meint der 
56jährige Bürgermeis ter, um dann 
seinen Rechtsanspruc h anzumelden: 
keine Flächenübernahme ohne Billi­
gung der Gemeindevertretung, wenn 
möglich deren Verringerung; vor al­
lem aber Besteuerung der militäri­
schen Dienststellen. Eine erste Annä­
herung zwischen ihm und einem Pan­
zerkommandeur hat es gegeben. Mit 
diesem Auftrag hat die Mehrheit der 
940 Dorfbewohner Herrn Cipa an die 
Spitze gestellt. Ein Heißsporn ist er 
nicht mehr. Aber man kennt und ver­
traut ihm, er hat die Schiedskommis­
sion geleitet und stand der Feuerwehr 
vor. 

Altwarp hat noch ein zweites Krie­
gerdenkmal, einen sowjetischen Eh­
renfriedhof. Vorerst sichert die Auf­
tragsverwaltung des Bezirkes Neu­
brandenburg noch das Honorar für 
die Pflege des Haines. Was später 
wird, weiß niemand. Wenn es nach 
dem Willen des Christdemokraten 
Herrn Cipaginge , sollte losgelöst von 
Ideologien und politischen Macht­
verhältnissen an die Toten beider 
Kriege und Seiten erinnert werden. 

K.-H. Naujoks 

25. Juli 19't 25 -

Der Treck der 
Wolgadeutschen 

An den Treck der Wolgadeut­
schen 1929/30 erinnert ein großer 
roten Sandstein auf dem Friedhof in 
Prenzlau. Daß er 1985 nicht Grab­
feldberäumungsarbeiten zum Opfer 
fiel, ist ein Zufall , denn niemand 
von den Friedhofsmitarbeitern ahn­
te damals, daß er für ein Massengrab 
gesetzt worden war. Uwe Mirr , ehe­
mals Stellvertreter für öffentliche 
Versorgungswirtschaft in Prenzlau , 
recherchierte und fand heraus , daß 
im Bestattungsbuch des Friedhofs 
zwischen Dezember 1929 und Mai 
1930 die Sterbefälle von 66 deutsch­
russischen Kindern und drei Er­
wachsenen verzeichnet sind. Sie lit­
ten größtenteils an Lungenkrank­
heiten. 

Aus einem Heimatkalender von 
1931 ist folgendes zu erfahren: Nach 
dem ersten Weltkrieg wurden viele 
Deutschstämmige in Rußland -
Nachfahren der besonders im 16. 
Jahrhundert ausgewanderten Deut-

sehen - wegen ihres Glaubensina­
rer wirtschaftlichen Tätigkeit be­
drängt. So suchten sie zunäQa 
Schutz und Unterkunft in ilnai 
Mutterland. Der Rückstrom Sc:lllt 
Ende 1929 ein. Die etwa 6QI 
Flüchtlinge wurden in Lagern li­
tergebracht. In einer leerstehendt 
Kaserne in Prenzlau fanden 1.-_ 
Quartier. Sie erhielten vom Roll 
Kreuz und der Kirche Un~ 
zung. Mit ihrer Arbeit in verschif. 
denen Handwerksstuben trugen, 
Flüchtlinge selbst zum Erhalt. 
Lagers bei. Trotz ärztlicher Fü„ 
ge stellte sich unter den Kindern• 
folge der Strapazen und Entbehna­
gen Lungenentzündung ein, die )11'11 

vielfach zum Tod führte. Auf dem 
Prenzlauer Friedhof fanden sie illt 
letzte Ruhestätte. 

Verhältnismäßig schnell wander­
ten die Wolgadeutschen dann nacb 
Paraguay und Kanada aus. Arr 

1.11' 
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Für 300 DM - ein Tag auf Vilm E.11 
ij((t 

Foto: Hauck 

Urwüchsig präsentiert sich dem 
Besucher das der Insel Rügen im 
Greifswalder Bodden vorgelagerte 
Ei land Vilm, wenn er zur Zahlungei­
nes Tagesobulus von etwa 300 DM be­
reit ist. 

Das nur 2 ,7 Kilometer lange Eiland 
beheimatet eine erstaunlich vielfälti­
ge Vogelwelt. 65 Arten brüten hier 
ständig, darunter elf Kleinsänger­
gruppen. Im Waldbestand, der seit 
mehr als 150 Jahren nicht mehr forst­
wirtschaftlich genutzt wurde, sind 
Rotbuche, Stieleiche, Hainbuche und 
Bergahorn zu finden. Daneben 
strecken sich Strand- und Dünenve-

getation , Salzwiesen und Gebüsch­
formationen aus. Der Kenner wird 
auch die geschützte Stranddiestel und 
den aus Steppengebieten der Sowjet­
union stammenden Tatarenlattich 
entdecken. 

Alle diese Naturkostbarkeiten zu 
genießen, behielten sich etwa 30 Jah­
re lang die Herren Honeker , Götting, 
Gerlach und Co. vor. Elf äußerlich 
ländlich-schlicht anzusehende, mit 
Boddenschilf gedeckte Häuser bieten 
55 Personen Platz. Die Inneneinrich­
tungen lassen Komfort allerdings 
nicht vermissen : Zentralheizung, 
Sauna und Fernsehempfang über Sa-

teliten . Auf ein luxuriös eingericbt 938c 
tes Gesellschaftshaus mochten ~ St 
Herrschaften ebenfallsnichtverzicl-ll1 11 

ten. 
Alle diese Kostbarkeiten 

jetzt vor einer Touristenlawine 
geschützt. Aufgeboten dazu 
Zivildienstleistende, die auch 
dende Segler und andere Boo 
zurückweisen. 

ltlres 
,:!rn, 

Vilm soll um jeden Preis in <111_i 

Urwüchsigkeit und als Lehrbuch ~~n 
Mutter Natur erhalten bleiben. AH ':d1I! 
September wird dort eine r. ·:?l:I 
schutzakademie für den 
Ostseeraum wirksam. 

nachrichten • kurze nachrichten • kurze nachrichten 
Ex-MBB-Chef kaufte 
Lenin-Bild 

Schwerin. Dr. Ludwig Bölkow, 
Mitbegründer und ehemaliger 
Chef des Konzerns Messersch­
midt/Bölkow/Blohm (MBB), will 
seine r Heimats tadt Schwerin auch 
künftig helfen. 

So hatte er vor, sein Elternhaus in 
der Schweriner Goethestraße reno­
vieren zu lassen. Um zur Wiederbe­
schaffung einer Orgel beizutragen, 
kaufte der Ex-MBB-Chef in seiner 
ehemaligen Schule ein Lenin-Bild. 

Außerdem spendete Dr. Bölkow, 
der 1912 in Schwerin geboren wur­
de, ein Lasergerät im Wert von 
300.000 DM für das Schweriner Be­
zirkskrankenhaus. Es soll am kom­
menden Montag der Abteilung 
Funktionsdiagnostik "übergeben 
werden. 

In München stellt MBB auch 
Medizintechnik her. 

Gegen Hinterhofdasein 
von Ostmecklenburg 

Neubrandenburg. Eine Regio­
nalgruppe Mecklenburg-Strelitz 
im Landesheimatverband Meck­
lenburg / Vorpommern hat sich in 
Neubrandenburg konstituiert. 
Nach den Worten des evangeli­
schen Landessuperintendenten 
Kurt Winkelmann, dem vorläufi­
gen Sprecher des Gremiums, wol­
len die Mitglieder mit ihren Mög­
lichkeiten darauf einwirken, daß 
der Landstrich „nicht zum Hinter­
hof im künftigen Land Mecklen­
burg/Vorpommern wird". In die­
sem Sinne wolle die Regionalgrup ­
pe auf das künftige 
Landesparlament Einfluß neh­
men. Dabei gehe es um die Bewah­
rung bzw. Rückbesinnung auf Hi ­
storisches ebenso wie um den Er ­
halt von Wertvollen daß in den 
vergangenen Jahren entstand. 

Mitglieder der Regionalgruppe 
erinnerten daran, daß im Osten des 
früheren Landes Mecklenburg un­
ter anderen das Binnenschiffahrt­
samt, das Hygieneamt und die Lan­
despolizeischule ansässig waren. 

Daran könnte bei der Einrichtung 
der neuen Landesbehörden angek­
nüpft werden. Die Mitglieder der 
Regionalgruppe wollen sich auch 
für den Erhalt kultureller Werte, 
wie das Neustrelitzer Landesthea­
ter und die Neubrandenburger 
Philharmonie stark machen. Die 
Teilnehmer der konstituierenden 
Sitzung plädierten für den Wieder­
aufbau eines Landesmuseum und 
Landesarchivs in Neustrelitz. Er­
forderlich ist dafür nach den Wor­
ten von Museumsdirektorin Ger­
linde Kienitz die Rückführung der 
vor etwa 40 Jahren aus der ehemali­
gen Landesbibliothek nach Schwe­
rin und Güstrow ausgelagerten Be­
stände, soweit sie noch vorhanden 
sind. 

Interessenten, die in der Regio­
nalgruppe Mecklenburg-Strel itz 
des Landesheimatverbandes mit­
wirken wollen, können sich an die 
Direktorin des Museums Neustre­
litz Gutenbergstraße 2080 wenden. 

Erotica in Wolgast 
Reaktionen unterschiedlichster 

Art ruft gegenwärtig eine Sonde­
rausstellung im Wolgaster Heimat­
museum hervor. Entsetzen und 
Gleichgültigkeit bei Älteren, Lä­
cheln bis Ausgelassenheit bei J ün­
geren, erst wer 14 darf überhaupt 
die Schau sehen. 

Es geht um ca. 80 Stücke der pri­
vaten Eroticasamm lung von Prof. 
Dr. W. Körner (Berlin). 1988 wurde 
auf einem Pirckheimer-Treffen in 
Wolgast die Idee dazu geboren. 
Nun sind Grafiken, Porzellanmale­
reien, Gravuren, Kleinplastiken 
und Medaillen aus mehreren Kultu ­
ren und Jahrhunderten zu sehen. 
Körner, oberster Pirckheimer der 
DDR, wiedemMuseumsleiterkam 
es nicht auf Systematik oder gar Be­
lehrung an, sondern auf den Ein­
blick in eine eher verschwiegene 
künstlerische Welt die elementares 
menschliches Verhalten widerspie­
gelt. Die kleine Ausstellung hebt 
sich wohltuend von der grellen Auf­
dringlichkeit eines Beate-Uhse­
Shops ab, nichtsdestoweniger die 
Sinne anregend. 

Zu sehen noch bis zum 23.9. je­
weils dienstags v. 10-12, 13-18, mit­
twochs- freitags v. 10-12, 13-17 und 
sonnabends (Juli /August) v. 9-12 
Uhr. Das Museum ist nahe beim 
Markt. 

Kummerower 
U rlau berservce 

Malchin. Kutsch- und Kremser­
fahrten zu beliebten Ausflugszielen 
in der Mecklenburgishen Schweiz 
bietet die LPG Tierproduktion 
Kummerow im Kreis Malchin an. 
Interessierte können sich jeweil s 
dienstags und donnerstags um 
10.00 Uhr vor dem Malchiner Rat ­
haus einfinden. In Kummerow di­
rekt besteht für Kinder die Mög­
lichkeit, stundenweise auf Ponys zu 
reiten. Die Kosten für Kinder bis 14 
Jahre liegen bei 3,-- DM und bei äl ­
teren Teilnehmern betragen sie 5,-­
DM. Anmeldungen werden dafür 
unter der Telefonnummer Gram­
mentin 212 entgegengenommen. 

Rentnerverband in 
Rostock 

Rostock. Der Gründungsaus­
schuß für einen Allgemeinen Rent ­
nerverband e.V. Rostock, konstitui­
ert. Im Zusammenhang damit wur­
den verschiedene Arbeitsgruppen 
geb ildet , die sich mit dem Entwurf 
eines Statutes, des Arbeitspro­
gramms sowie mit Organisations­
fragen befassen sollen. Der künfti ­
ge Rentnerverband versteht sich als 
unabhängige , gemeinnützige In­
teressenvertretung aller Rentner in 
Rostock und Umgebung: Unab­
hängig, weil eine parteipolitische 
Einflußnahme ausgeschlossen 
werden soll. Gemeinnützig, weil 
auch eine derartige Organisation 
ohne Spenden und Zuwendungen 
von Sponsoren nicht ehrenamtlich 
arbeiten kann. In die Arbeit des 
Verbandes sollen die bisher unter 
Leitung der Gewerkschaften ste­
henden Veteranengruppen der Ro­
stocker Großbetriebe ebenso einbe ­
zogen werden, wie die Volkssolida-

rität und der Paritätische 
Wohlfahrtsverband. Mit der Grün­
dung des Seniorenverbandes wird 
zum Ende dieses Monats gerech­
net. 

Neue Wohnungen in 
Demmin 

Demmin. Über Probleme des 
Wohnungsbaus in der Kreisstadt 
Demmin informierte sich der par­
lamentarische Staatssekretär beim 
Ministerpräsidenten, Dr. Günter 
Krause. Bürgermeister Ernst Well­
mer berichtete ihm auf der Baustel ­
le im Zentrum , wo in diesem Jahr 
251 Wohnungen entstehen, das es 
in der Stadt mit 17 .000 Einwohnern 
1.200 Anträge auf Wohnraum gibt. 
Als Eigentümer der Blöcke wurden 
ihm auf eine entsprechende Frage 
der Gebäudewirtschaftsbetrieb 
unddieAWGgenannt. Er empfahl, 
unbedingt jetzt in Gesprächen mit 
den Bürgern bei diesen das Interes­
se für Eigentumswohnungn bei­
spielsweise über Bausparverträge 
zu wecken. ,,Wenn wir diese Maß­
nahmen für den Erwerb von Eigen­
tumswohnungen in der nächsten 
Zeit nicht jetzt schon anpacken, 
werden wir mit Sicherheit diese Art 
des industriellen Bauens in den 
nächsten Jahren nur schwer finan­
zieren können", sagte er. 

Der Beschwerde von Montage­
brigadier Wolfgang Hanck über 
ungerechtfertigt hohe Preise in der 
Stadt stimmte er zu. Davon habe er 
sich zuvor in der Konsumkaufhalle 
II überzeugt. Je weiter man im Lan­
de nach Osten kommt, desto höher 
lägen die Preise, sagte er. Es ginge 
nicht an, daß HO und Konsum auf­
grund ihrer Monopolstellung im 
Handel auf Kosten der Bürger das 
große Geld machen wollen. Er kün­
digte Kontrollen durch Vertreter 
des Amtes für Wettbewerbsschut z 
an. 

Verband der Archivare 
Rostock. Archivare aus den drei 

Nordbezirken gründeten ihren 
Landesverband für Mecklenburg -

Vorpommern, nachem sich bereits 
Anfang Juli in Berlin ein Verband 
für die DDR konstituiert hatte. 

Der Verband ist eine unabhängi­
ge und gemeinützige Vereinigung 
von Archivaren der verschieden­
sten Bereiche . Er vertritt die Inter­
essen seiner Mitglieder gegenüber 
den Archiveignern und staatlichen 
Organen in fachlicher, rechtlicher 
und sozialer Hinsicht. Gegenwär­
tig bemüht sich der Landesverband 
um Einflußnahme auf die künftige 
Archivorganisation im Lande und 
die Sicherung des Schriftgutes mit 
seinen vielfältigen Eigenschaften 
als Beweismitte l, als administrative 
Entscheidungshilfe sowie als Kul ­
turgut und Quelle für künftige hi­
storische Forschungen. Für den 
Herbst 1990 wird der erste Landes­
archivkongreß vorbereitet. 

Publikation 
Küstenlandschaft 

Stralsund. Die erste gemeinsame 
Publikation zum Thema Land­
schaftsschutz an der deutschen 
Ostseeküste haben das Meeresmu­
seum Stralsund und die Watten­
meerstelle Schleswig-Holstein des 
World Wildlife Fond (WWF) jetzt 
herausgegeben. Mit dieser Veröf­
fentlichung liegt eine Übersicht 
Ober vorhandene und geplante 
Schutzgebiete entlang des Küsten­
streifens vor der Kieler Förde bis 
zum Oderhaff vor. Das Faltblatt 
verweist in Wort und Bild auf die 
Schönheit sowie auc h auf Beson­
derheiten an der Küstenlandschaft, 
die von ste ilen Kliffs und sandigen 
Flachküsten, von dunklen Buchen ­
wäldern und Trockenrasenhügeln 
gleichermaßen geprägt ist. Nach 
den Worten von Dr. Sonnfried 
Streicher, Direktor des Stralsunder 
Meere sm useums, will die Publika­
tion vor allem die zahlreichen Besu­
cher in Mecklenburg-Vorpommern 
und Schleswig-Holstein in 
Meckl enburg-Vorpommern ver­
traut machen und durch gezielte In­
formationen zu umweltbewußtem 
Verhalten anregen. 

Neubrandenburg (Imv). FUrf 
Abiturienten des Bezirkes N 
brandenburg bietet die Ve 
tungsfachhochschule 
Altenholz die Möglichkeit 
dreijährigen Studiums. Es · 
Direktstudium mit den Fa 
tungen Allgemeine Ve 
und Steuer. Das Studium 
am 15. August. 

Der Lebensunte rhalt der 
denten wird durch eine Ans 
der Studenten in der Be · 
waltungsbehörde gesichert, 
gleichzeitig die Ausbildun 
übernimmt. 

Studienvora ussetzung ist 
i tur mit guten Ergebnissen s 
ne angemessene persönliche 
nung. Bewerbungen könnend 
Stellvertreter des Leiters der 
tragsverwaltu ng für Region 
Kommunale Angelegenheit 
Neubrandenburg, Leni 
120, gerichtet werden. 

Seglertref fen 
Greifswald. Ein Bootscorso 

mehr als 50 traditionellen seg 
den Wasserfahrzeugen war 

1 Wochenende einer der Höhepun 
te des deutsch-deutschen Segllf 

treffens am Greifswalder Bodd~ 
Segel-Enthusiasten aus beid . " 

deutschen Staaten, aber auch au· 
Dänemark waren über die 0st1~ 
an die Ryck gekommen, um r 
die sjährige n Wiecker Fischer e,. 

teilzunehmen. Bei Sonnenschell'. 
und endlich sommerlichen Ternit 
raturen machte auch Neptun sein< 

d. au, 
Aufwartungen und taufte 1\ci 
dem Publikum Auserlesenen. 

1 
sich sportlich betätigen wollte, h8 · 
te beim Strandsportfest unter pop­
gymnast ik, Surfen, Volleybal~~; 
mehreren Staffelspielen zu wä un· 
Für das leibliche Wohl sorgten d 
zählige Wolgaster Händler :; 1. 

Marktschreier, die vom H~rwaid 
ger Fischmarkt nach Grei s 
gekommen waren. 



eukloster 
Am hufeisenförmigen See, rings 

Wäldern umgeben, liegt das 
· 1chen Neukloster. 

Es gehört zu den jü ngsten Städten 
lecklenburgs, denn es erhielt erst 
38 das Stadtrecht. Trotzdem kann 
· Stadt auf eine 750jährige Tradi ­

zurückblicken. Im Oktober des 
res 1219 wurde durch den slawi­

chen Fürsten Borwin 1. und Bischof 
w.ird - im Beisein von vielen 
'sehen und deutsc hen .Ed len" 
-NeueKloste rSt. MariaimSon­

p - geg ründet. Auf slawi­
idiem Territorium, in das die Deut ­

n immer hartnäckiger und bluti-
. eindrangen, wurde das Kloster 

. Ab :mchtet . damit da s Land des 
l;breckens und der Einöde umso 
itliier Einwohner er lange und das 
l\li(slawisches Volk) durch den 
~ der Gläubigen gefestigt wer­
"Natür\ich ist es ein Widerspruch : 

n slawischer Fürst ist Mitbegrün­
r eines christlichen, deutschen 
osters? Aber damals wie heute -
Machthaber sind bestec hlich! Der 

lawenfürst Borwin I. über ließ dem 
hsenherzog Heinric h d. Löwen 
Geld und Geschenke Bodenbe­
' Rechtanteile und verkaufte soga r 

seine Landsleute indiedeutscheSkla­
verei. 

Als Belohnun g dafür gab ihm Hein­
rich der Löwe dann eine seiner Töch­
ter zur Frau. 

Das Kloster sollte nun nicht nur als 
Siedlungs- und Kulturmitt elpunkt für 
die eingewandernden Deutschen wir­
ken, sondern auch eine vermittelnde 
Rolle in dem gespannten Verhältni s 
zwischen Slawen und Deutsch en 
übernehmen. Zur Veranschauli ­
chung: Noch um 1370, also über ein­
hundert Jahre nach der Klostergrün­
dung, waren von den hier lebenden 
100.000 .Meckle nburgern " in etwa 
Zl.000 - 47.000 Einwohner Slawen. 

Bei seiner Gründung erhielt das 
Kloster von Borwin 1. eine überaus 
reiche Morgengabe von 12 Dörfern , 
Wäldern, einem See und umfangrei ­
chen Landbesitz . Außerdem gehör­
ten dem Kloster ein Heer von Knech ­
ten und Mägden . Hier lebten in aller 
Abgeschiedenheit die Zisterzienser 
Nonnen nach der Ordensregel des 
heilig en Benedikt .be te und arbeite" . 
Leider sind über das klöster liche Le­
ben nur sehr spärlich Nachrichten 
überliefert. Soviel ist jedoc h bekannt : 
Zu den Tugenden des Kloster s gehö r­
te neben Ubungen der Nächstenliebe 

und Seelsorge auch die Gastfreund ­
schaft. 

Dies wurde von den meckl enburgi­
schen Fürsten jedoch so häufig und 
ausgiebig beansprucht, daß sich das 
Kloster deshalb oftmals verschulden 
mußte . Trotzdem gelangte das Klo­
ster zu beträchtlichem Reichtum . Als 
der Landtag zu Güstrow 1555 die 
.A bschaffung der unchristlichen und 
päpstlichen Greuel und Mißbräuche 
in den Jungfrauenklöstern" beschloß, 
gehörten dem Kloster 30 Dörfer . Die­
se gingen im Zuge der Reformation 
samt und sonders in den Besitz des 
mecklenburgischen Fürsten über. 
Darüber hinaus wurde dem Kloster 
auferlegt keine neuen Novizinnen 
mehr aufzunehmen, so daß das Kon­
vent 1592 ausstarb. 

Heute ist von dem ehemaligen Klo­
ster nur noch die Kirche erhalten. Be­
sonders beachtenswert sind die darin 
befindlichen Buntglasfenster. Sie 
wurden um 1240 durch einen Lü­
becker Meister geschaffen und gelten 
als die ältesten bemalten Glasfen ster 
Deutschlands. Fünf Figuren sind auf 
den spätromanischen Fenstern abge­
bildet: Die Heilige Katharina , Maria 
Magdalena, Elisabeth und die Apo-

Klosterkirche 

stel Matthia s und Matthäus. Zur Kir­
che gehörig war bis vor kurzem auch 
ein frühgotischer Glockenturm . Sei­
ne Grundfläche bildete ein unregel­
mäßiges Achteck , demzufolge besaß 
auch das Dach eine sehr eigenwillige 
Konstruktion . 

Am 12. Februar 1989 wurde der 
1586 erbaute Glockenturm von zwei 
lljährigen Jungen angezündet. Es 
entstand ein immenser materieller 
Schaden . Wann das zweitälteste Bau­
werk der Stadt wieder errichtet wird 
und die Glocken wieder darin läuten , 
ist bis heute noch unbestimmt . All­
sonntäglich wird in der Kirche von 
Pastor Jennerjahn der Gottesdienst 
gehalten . Durch ihn werden in den 
Sommermonaten auch die Musika­
bende veranstaltet. So wird am Son­
nabend , dem 28. Juli 1990 alte meck­
lenburgische Musik auforiginal alten 
Instrument en zu hören sein. 

Wie in so vielen Städten nahm auch 
in Neukloster die Herbstwend e in den 
Räumen der Kirche ihren Anfang . 
Hier konstituierte sich das Neue Fo-

rum . Inzwischen ist es im Stadtparla­
ment die stärkste Fraktion. Sechs Ab­
geordnete, das ist fast die Hälfte des 
Parlaments und der Bürgermeister , 
Herr Klaus Bäcker , sind Mitglieder 
des Neuen Forums. 

Damit es in Neukloster auch wei­
terhin Vollbeschäftigung gibt, hofft 
die Stadt auf die Ansiedlung mittel­
ständischer Unternehmen und klei­
ner Handwerksbetriebe. 

Bisher hat sich diesbezüglich aller­
ding noch nichts getan. Der größte 
Betrieb des Ortes , das Kieswerk , 
wird augenblicklich in eine GmbH 
umgewandelt. Ein westliches Unter­
nehmen investiert 60 - 70 Mio . DM, 
um Kalksandstein und Betonform­
steine künftig besonders kostengün­
stig produzier en zu können . Die vor­
handen en 130 Arbeitsplätze sollen 
bei entsprech ender Umschulung und 
Qualifizi erung dann erhalten blei ­
ben. 

Auch Umweltschutz wird in Neu­
kloster groß geschrieben. Als einzige 
Stadt im Ostseebezirk hat Neukloster 

Straße mit für Neukloster typischen Häusern 
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eine zweistufige Kläranlage , der 90 
Prozent aller Haushalte angeschlos­
sen sind . Durch das Neue Forum an­
geregt, und durch das Land 
Schleswig -Holstein realisiert , wird 
die Kläranlage in Kürze noch um eine 
biologische Klärstufe erweitert . Das 
ist dringend nötig , damit das biologi­
sche Gleichgewicht in dem ohnehin 
schon durch Abwässer stark ver­
schmutzten See nicht umkipp t. 

Auf Grund der wunders chönen 
Umgebung war Neuklo ster bislang 
ein Eldorado für Urlauberund Touri­
sten. Noch im vergangenen Jahr war 
der Zeltplatz am See vollständig aus­
gebucht und die wenigen Cafes und 
Versorgungseinrichtungen konnten 
den Menschenansturm kaum bewälti­
gen. 

In diesem Jahr hingegen ist der 
Zeltplatz nur schwach belegt und 
auch die Cafes sind lee r. Ein Besuch 
der Stadt und eine Naturwand erung 
rings um den Neukloster See lohnen 
jedoc h immer . 

Text und Fotos: Marion Möller 
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Für die Familie 

Zum ersten Mal nach 38 Jahren 
soll sich der kleine Vampir die Haa­
re waschen. 

Anton und der kleine Vampir 
suchten nach dem richtigen Sham­
poo. 

•Ein anderes haben wir nicht •, er­
widene Anton - doch dann fiel ihm 
etwas ein. »Es sei denn ... • Er nahm 
das Moor shampoo , das seine Mutter 
gelegentlich benutzte, aus dem 
Schrank,• ... du hast fettige Haar e!• 

»fettige Haare?• widerholte der 
kleine Vampir und kichene. • Ich habe 
super fettige Haar e! Hilft das Mittel 
auch dagegen?• 

»Garantiert •, meinte Anton grin­
send . »so, wie das stinkt!• 

Aber der kleine Vampir hatte ande­
re Vorstellungen von unangenehmen 
Gerüchen: Nachdem er den Deckel 
abgeschraubt hatte, sagt er mit ver­
zückter Miene: •Hmm, wie das duf­
tet. .. faulig und moderig!• 

Und schon drückt e er sich einen 
großen Klecks von dem Shampoo auf 
die Hand und rühne mit dem Finger­
nagel darin herum . 

»He, nimm nichtsoviel!«sagteAn­
ton. »Das hat meine Mutter im Re­
formhaus gekauft , das war ganz 
schön teuer.• 

»Geizkragen!• knurrte der kleine 
Vampir. 

Unwirsch fragte er: »Sag mal, 
wann fängst du endlich an?« 

»Ich?« sagte Anton verblüfft. •Du 
willst dir doch die Haare waschen! « 

Der Vampir grinste breit. »Du 
wills t mir die Haare waschen!« 

»Ich-dir?«Antonschnappteemp­
örtnac h Luft . •Daswäreja nochschö­
ner. Ich bin doch nicht dein Diener! « 

•Na gut , wenn du nicht willst -• 
Der kleine Vampir trat an die Bade­
wanne und ergr iff die Brause. »Ich 
kann mir die Haare auch allein wa­
schen ... abernur über der Wanne und 
nur mit dieser wundersc hönen Brau­
se.• 

Anton versuchte, ihm die Brause zu 
entwinden. 

•Die macht viel zu viel Lärm! • er­
klärt e er. »Dann wachen meine Eltern 
auf!• 

•Tatsächli ch?« Der kleine Vampir 
knackte mit seinen spitzen Zähnen. 
•Aber das Schlafzimmer ist doch 
ganz hinten, am Ende des Flur s.• 

• Naja ... dann hören es die Nach­
barn ! Die unter uns, die Frau Mies­
mann , die ist besonder s schlimm! • 

•So? Was macht sie denn Schlim ­
mes, die Miesfrau ?« 

»Ach , ihr Mann ist bestimmt über 
achtzig und fast taub. Abersiehöndie 
Flöhe husten , sagt mein Vater. Und 
dann schickt sie immer ihren Mann 
hoch , und der pöbelt im Treppenhaus 
herum. • 

MECKLENBURGERAUFBRUCH 

•Sie hört die Flöhe husten? Wie 
niedlich! • sagte der kleine Vampir. 

•Glaubst du, daß ich sie mal. .. be­
suchen könnte?• 

Anton zuckte mit den Schultern . 
• Keine Ahnung . Aber wir sollten jetzt 
anfangen!• 

Er hängte die Brause wieder in die 
Halterung an der Wanne. 

• Ich lasse jetzt Wasser ins Becken , 
und danach wasche ichdirdie Haare! • 

•Warum denn nicht gleich so!« 
Der kleine Vampir setzte sich auf 

den Badewannenrand und baumelt e 
erwartungsvoll mit den Beinen . 

• Ist das Wasser auch schön warm?• 
fragte er. 

»Ja!• knurne Anton , der sich das 
Wasser über die Handrüken laufen 
ließ, damit kein Plätschern zu hören 

war. 
»Bei uns gibt es nur eiskalt es Was­

ser«, meinte der Vampir. 
»Die armen Blümchen! • 
Anton sah ihn verdutzt an. »Welche 

armen Blümch en?« 
•Na ,dieaufdem Friedhof! Die ver­

tragen kein kaltes Wasser - genauso­
wenig wie wir. • 

»Allerdings ... warmes Wasser mö­
gen wir auch nicht besonders• , 
schränkte der kleine Vampir ein. 
»Aber in diesem Fall ... was sein muß, 
muß sein!« Er seufzte tief. Dan n 
murrte er: »He, dein Wasserhahn 
läuft ja ziemlich langsam!• 
Copyright: C. Bertelsmann-Verlag, 
AngelaSommer-Bodenburg: ,,Anton 
und der kleine Vampir': Band/ : ,,Der 
geheimnisvolle Patient" 

Bild von Krlstln Tlmm, 11 Jahre 

Schreib eine Geschichte 

Ein Tag im Papp-Panoptikum 
Ein leises Schnarchen ging durch 

das Hau s des Papp-Pimoptikums: 
„Chr, ehr, ehr, ehr". Grimmbart 
wachte als erster auf. Er streckte sich 
und gähnte „Aua", schrie er . Er hatte 
sich an der Rüstung von Lad1slaus ge­
stoßen. Das Geschrei weckte die an­
deren . .,Kann man nicht einmal am 
Sonntag ausschlafen?" sagte Diede­
rich . Esklimpeneund rasselte als La­
dislaus seine Rüstung anzog . .,Ich ha­
be Hunger", sagte er danach . .,Wir 
müssen einkau fen gehen", meinte 
Willibald , nachdem er im Kühl­
schrank und im Vorratsschrank nach­
ge~ehen hatte . ., Heute haben aber alle 
Geschäfte zu." .,Ich gehe zur Jagd", 
meldete sich Grimmban und ver­
schwand . 

Ding , dong machte es plötzlich . 
Grimmban war schon wieder da . 
.,Hast du was gefangen?" fragte La­
dislaus ganz aufgeregt. 

„E in Kaninchen", antwonete 
Grimmban . .,Lecker, lecker, Kanin­
chenbraten!" .,Der Tisch ist bereits 
gedeckt", rief Thusnelda. 

.,Mjam , lecker ", murmelte Diede­
rich . .,Wir können das Fleisch aber 
doc h nicht roh essen!" .,Ab in den 
Computer-Backofen damit!", meinte 
Tüte, .,Wer wird denn noch so altmo­
disch sein und das Kaninchen in der 
Pfanne braten." 

Rutsch , flutsch , schon hatte Tüte 
das Kaninchen gegriffen und steckte 
es in den Computer. Rutsch , flutsch , 
schon kam es wieder herau s. 

Sie alle staunten nicht schlecht, als 
das Kaninchen hüb sch garnien und 
appe titl ich angerichtet herau skam. 
Als alle gegessen hatten sagte Willi­
bald : .,Jetzt würde ein Verdauungs ­
spaziergang gut tun." .,Bist du bei 

Sinr~en, ein Schläfchen wäre be,. 
ser! , nef Gnmm~an ärgerlich. 

Kaum hatten die anderen di 
Vorschlag gehön, begannen sie 
gahnen . Auch Willibald gähnte~ 
Sie konnten sich gerade noch zu dt:i 
Betten schleppe n, da schliefen !II 
~chonem. Und wiederhalltendicbt 
re1ts bekannten Schnarchtöne dun: 
das Papp-Panoptiku m: Chr,chr,chr 
ehr .... Erneut wachte Grimmbanc 
erster auf. 

Nach dem alle wiederaufgcstande 1 
waren fragte Willibald: .Was~ 
wir jetzt?" .,Na, was wohl?, fe!11r 
her einschalten!", sagte 1it 
Grimmbart, Ladislaus, Thusneli 
Diederich, Dreispitz und Willi,t 
guckten sich an und riefen wie111t 
nem Mund: .,Was ist denn das?" f 

"Das ist ein Gerät mit dem• ] 
wennmaneseinscha ltet, etwas'f6 
erleben kann." .Wenn man es ca­
scha ltet erscheint darauf ein• ~ 
Bild." Soll, schalte das Ding!" 
ein!" 

Tüte drückte auf einen Knopf ur,; ij 
schon ersch ienen, wie er es gcsa; 
hatte, herrliche Bilder. Alle sctz1: 

sich vor den Fernsehapparat 
staunten nicht schlecht als sic 11111< j 
kannte Gestalten sich bewegen salle: 
und auch spreche n hörten. 

Kurz darauf fielen Grimmbart, 
Augen zu, danach Ladislaus. Es d.. 
erte nicht lange , da fielen auchdca 

2 deren die Augen zu. Tüte schallt 
gerade noch den Apparat abZlllllt 
ten , da schlief auch er. 

So ging der Tag im Pa;p 
Panoptikum zu Ende. 

Christoph Lehmann 
Klasse 3, Rostock V 

Per Pedale von Lübeck nach Greifswald 5. Folge 

Radlerwonnen 

Das Ostseebad Graal-Müritz liegt 
einfach herrlich . Wegen seines guten 
Klimas wurde es 1960 zum Seeheil ­
bad ernannt. Kurmitt elpunkt ist das 
Herz-, Kreislauf-Sanatorium im On ­
stei l Graal. In seiner Nachbar schaft 
kannst du links der Straße eine schö ne 
alte Windmühle entdecken. Vor eini­
gen Jahren wurde sie von einem Spe­
zialisten aus Holland wieder in Be­
trieb gese tzt. Heute wird sie als 
Wohnhaus genutzt , deshalb drehen 
sich auch nur noch manchmal die Flü ­
gel. Der Mühlenkopf ist blocki ert. 
Ein bissiger Hund soll spätenstens am 
Ganentor Neugierige au fhalten . 

Bist du ein Freund besondere r Bäu­
me? Dann frage dich bis zur Kläranla­
ge am Ende der Karl-Liebknecht­
straße durch. Don findest du eine un­
gewöhnliche Rotbuche mit tief 
ansetze nder Krone . 

Acht Kilometer hinter Graal­
Müritz durchfährst du die Gemeind e 
Klockenhagen. Rechts der Straße er­
streckt sich das Gelände des im Auf­
bau befindlichen Freilichtmuseums. 
Hier kannst du dir die typischen Bau­
formen Mecklenburger Häuser und 
Gehöfte ansehen. Auch eine Bock­
windmühl e gehön zum Ensemble. 

Freilichtmuseum KlockenfuJgen 
., Ubhnen in Mecklenburg''. Öffnungs­
zeit: April-Okt . ttiglich 9.30-16.30 
Uhr, Nov.-Mtirz ftir Gruppen nach 
Voranmeldung. 

Hansesfadte 

Die alte Grenze 

Hoffent lich bläst der Wind aus 
West, wenn du zwischen Klockenha ­
gen und Ribnitz dein Fahrrad vor­
wärts treibst. Freie Felder ohne einen 
Baum am Straßenrand können die we­
nigen Kilometer zur Qual werden las­
sen , wenn dir eine steife Brise enge­
genb läst. Kurz vor dem Onsschild 
Ribnitz-Damgarten mündet die Rou­
te wieder in die Europastraße. Den 
Doppelnamen hören die Bewohner 
bis heute noch nicht so gerne. 1950 
wurd e das meck lenburgische Ribnitz 
mit dem vorpommersc hen Damgar ­
ten vereinigt. Ein Akt, der fast mit der 
Vereinigung von Wasser und Feuer 
vergleichbar ist. Jahrhund erteland 
bildete die Reckni tz die Grenze zwi­
schen den beiden Ortschaften. In der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhundens wa­
ren sie als Grenzorte ange)_egt wor­
den. Noch heute wird der Ubergan g 
über den Fluß als „der Paß" bezeich­
net. Nach der Wende weht in Ribnit z 
die blau-weiße Fahne Pommern s, in 
Ribnitz haben die Bewohner blau ­
gelb-rot, die Farben Mecklenburgs 
geflaggt. Im Mittelalter war Ribnitz 
von einer Maueru mgebe n, von deren 
fünf Toren da s Rostocker erhalten 
blieb. Mitten im On , direkt an der 
Hauptstraße , steht die gewaltige 
Stadtkirche. Im 18. Jahrhund ert er­
hielt das ein halbes Jahrtaus end vor­
her gebaute Backsteingebäude nach 
einem Brand sein heutiges Aussehen. 

Südöstlich der Kirch e biegt von der 
Hauptstraße nach rechts die Neue 
Klosterstraße ab. Auf ihr gelangst du 
direkt zum alten Klos tergelände. Als 
ziemlich schmuckloses Bauwerk er­
weist sich die Kirche des ehemaligen 
Klaris sinnenklo sters . Sie ist zur Zeit 
nur von außen zu besichtigen. Viel­
leicht wirst du zu einem späteren Zeit­
punkt einmal die mittelalterli chen 
Madonnenbilder im Kircheninneren 
sehen können. In einem Klosterge­
bäude an der Stirnseite der Kirche be­
findet sich das Bern steinmuseum . 
Über dem Ei'lgang hält ein schmie­
dee iserner Kandelaber mit Eichen­
laubeine riesige Bern stein -Imitaiton. 
Die Ausstellung informiert über Ent­
steheung , Lagerstätten , Gewinnung 
und Verarbeitung des „Baltische n 
Goldes" und zeigt sowohl frühge­
schichtli che Bernsteinfund e als auch 
Schmuckstücke aus Bernstein . 

Bem steinmuseum Ribnilz: Öff­
nungszeit: Mai-Okt.: Di.-Sa. 9-17 
Uhr, Nov.-April: Di-Sa. 10-16 Uhr 

Fast am Ende von Damgarten nach 
einer Unkskurv e nach rechts die 
Hauptstraß e verlassen in Richtung 
Richtenberg. 

Radeln im Schatt en der Allee 

Die nächsten 40 Kilometer bis nach 
Abtshagen an der F 194 zählen land ­
schaftlich zu den schönsten der ge­
samten Tour. Fast die ganze Strecke 
führt durch Wald oder durch endlose 
Alleen . Oft verläuft die Straße unter 
den Baumkron en wie in einem Tunnel 
duch das gr üne Blättermeer des Wal­
des. Buchen , Birken , Eichen , Kie­
fern und viele andere Bäume säumen 
den Weg, vor allem Laubbäume . Hier 
wird dein Radfahr erherz vor Freude 
springen. Solche Bedingungen findet 
man selten ; die Alleen gehören zu den 
stillen Schätzen der DDR. Wenig 
Verkehr und guter Straßenbelag ma­
chen das Fahrradglück perfekt. 

An den Straßenkreuzungen folgst 
du immer der Ausschilderung Rich­
tenberg. Bis MUggenhal/, hier erst 
nach rechts, kurz darauf links nach 
Franzburg. In Franzburg dann hinter 
dem Stadtwappen, das an die Vier­
hundertjahrfeier erinnert, nach links 

zur Kirche abbiegen. 
In Abtshagen nach links auf die F 

194. Schöne alte Al/eebtiume stiumen 
nun die Straße bis Stralsund. 

Stralsund, Tor nach Rügen 

De r geschützte Hafen und die Nähe 
zu Rügen waren gute Voraussetzun ­
gen für das Gedeihen der Hafen stadt 
Stral sund . Bestimmend für das Stadt­
bild sind die gotischen Monumen tal­
bauten. Typisch für die ehemaligen 
Hanse städte des Ostseera umes sind 
die vom Wasser aus weit sichtbare n , 
rie sigen „Bürgerkathedralen" und 
Klosterkirch en. Die Nikolaikirche ist 
durch ihre Architektur und reiche 
Ausstattung das bedeutend ste Kultur ­
denkmal der Stadt. Sie fällt durch ihre 
ungleichen Türme auf. Nach dem 
Brand von 1662 erhielt der nördliche 
Turm ledig lich ein Notdach . Der süd­
liche bekam fünf Jahre später den Ba­
rockhelm , mit dem die Kirche heute 
103 Meter hoch ist. Um einen Meter .. 

wird sie noch vom Turm der Marien­
kirche übenroffen . Die trug früher 
sogar eine Dachpyramide , die bis in 
eine Höhe von 151 Meter ragte. Wenn 
du auf dem großen Platz vor der Kir­
che stehts, kann st du dir gut vorstel­
len , daß der gewaltige Bau der Ma­
rienkirche früher einen viel höheren 
Turm getragen hat. 

Ver läßt du den Platz gegenüber der 
Marienkirche , hast du nach wenigen 
Schritten das ehemalige Katharinen­
klos ter erreicht. In den Mau ern die­
ser frühgotischen Hallenkriche be­
findet sich eines der interessantesten 
Museen der DDR, das Meereskunde­
museum. GleichzuBeginndesRund­
gangs erwarten dich die zwei spekta­
kulärst en Ausstellungsstücke: Ein 
o riginalgetreu aufgebauter, acht Me-

ter hoher Korallenri ffpfeiler aus d 
Roten Meer und ein 15 Meter lan 
Finnwal-Skelett. 

Fast zum Wahrzeichen Strals 
ist die Marktseite des Rathause1 
worden, eine kunstvolle Schau" 
Sieben Pfeiler, die Spitzhelme 
gen , sind durc h Mauerflächen r 
fensteranigen und kreisrunden 
nungen, in denen sich Kupferbl 
sterne befinden, verbunden - c lllinci 
Bild , das fast in ganz Deutschlandlx hti 
kannt ist. Hinter der Schaufasl!ll ~ v 
führen Treppen in den Ratskellerlu: lln.c 
ab. Ein wunderbares Keruzge-wölt"( ktneii 
rote Säulen und Rippen, weißt "1Jo, 
tünchte Wände, Mauernischen n:: tltl 
schö nen Kerzen und eine gediegec ~liJ 
Atmosphäre. 1l!tsc 
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